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Auguſt 1895. Berliner Buyrrau:
Berlin C, Brüderſtraſte 3.

Telegramnte.
Müuchen, 26. Auguſt. (Katholikentag.) Bei dem geſtrigen Be

grüßungsabend hielt Graf Preyßing die Eröffnungsrede. Er ſchloß
mit einem Hoch auf den Papſt. Stigloheo brachte einen Toaſt auf

den Prinzregenten aus. Rumpf feierte in ſeiner Anſprache den Kaiſer
als Friedensfürſten. Bürgermeiſter Brunne hieß den Katholikentag im
Namens der Stadt willkommen.

London, 26. Auguſt. Der an der Themſe bei Black Friars
belegene Speicher von „Hanburys Wharf“, in welchem große Quan-
tztäten von Getreide und Oel lagerten, iſt in der vergangenen Nacht

abgebrannt. Die Bewohner der angrenzenden Häuſer flohen panikar
tig in Nachtgewändern. Bei den Löſcharbeiten waren 220 Feuerleu

beſchäftigt. Der Schaden wird auf Milion Pfd. Sterling ge
ſchätzt.

Fobara, (Sizilien) 26. Auguſt. In der vergangenen Nacht ver

zaftete Gendarmerie und Polizei 40 Perſonen unter der Anſchuldigung,
nehrere Mordthaten begangen zu haben aus gegenſeitiger Rache
wiſchen verſchiedenen Mafitigefellſchaften.

Deutſches Reich.
Das Handſchreiben, welches der Kaiſer dem Könige

von Sachſen am 18. er. durch den Ober-Kommandeur in
den Marken, General-Oberſt der Kavallerie Freiherrn v. Loe,
äberreichen ließ, hat folgenden Wortlaut:

„Durchlauchtigſter Großmächtigſter Fürſt, freundlich lieber Vetter
und Bruder! Unter Ew. Majeſtät ruhmreicher Führung erwarb
heute vor 25 Jahren das königlich ſächſiſche Armeecorps in heißer
Schlacht bei St. Privat neue unvergängliche Lorbeeren für
ſeine Fahnen. Schulter an Schulter mit meinen Garden
ſtürmte das Corps unter ſchweren Opfern die durch
Natur und Kunſt faſt uneinnehmbar gemachte Stellung des
Feindes und entſchied dadurch das Schickſal des Tages. Weitere
herrliche Siege der unter Ew. Majeſtät Befehl geſtellten Maas-
Armee folgen dieſer glänzenden Ruhmesthat und knüpften ein
inniges Band engſter Waffenbrüderſchaft zwiſchen den ſächſiſchen
und preußiſchen Truppen, welche Ew. Majeſtät, dem Heldenführer,
begeiſtert zujubelten. Jch kann den heutigen bedeutenden Er
innerungstag nicht vorübergehen laſſen, ohne Ew. Majeſtät und
des tapferen ſächſiſchen Armeekorps in wärmſter Dankbarkeit zu ge
denken. Ich darf Ew. Majeſtät erneut ausſprechen, daß Jch und
Meine Armee ſtets voll Verehrung zu Ew. Majeſtät aufblicken
und alle Zeit deſſen eingedenk bleiben werden, was Ew. Majeſtät
in Krieg und Frieden, mit Geiſt und Schwert für die Einigung
und Erhaltung des Reiches gewirkt und errungen haben. Mögen
Ew. Mafeſtät uns noch lange Jahre in voller Kraft und Friſche
zum Segen und Heile des Vaterlandes erhalten bleiben. Ge
nehmigen Ew. Majeſtät die Verſicherung der vollkommenſten
Hochachtung und wahren Freundſchaft, womit Ich verbleibe Ew.
Majeſtät freundwilliger Vetter und Bruder
Berlin, den 18. Auguſt 1895. Wilhelm
Die Antwort des Königs Albert auf dieſes

Handſchreiben lautet:
„Durchlauchtigſter Großmächtigſter Fürſt, freundlich lieber

Vetter und Bruder! Ew. Majeſtät ſage Ich für das am Gedenk-

der Börſenſteuer unter dem erſten Reichs

von Los Mir überbrachte Schreiben Meinen herzlichſten und tief
gefühlteſten Dank, zugleich auch im Namen Meiner Truppen, welche
Ew. Majeſtät durch Verleihung von Fahnenbändern an
das 2. Grenadier- Regiment Nr. 101 „Kaiſer Wilhelm, König
von Preußen“ noch beſonders zu ehren, die Gnabe gehabt haben.
Wenn es Mir vergönnt war, in der nunmehr 25 Jahre hinter uns
liegenden Zeit einen kleinen Theil haben beitragen zu dürfen zu
den herrlichen Erfolgen, die wir unter Führung des unvergeßlichen
Kaiſer Wilhelm erkämpften, ſo verdanke Jch das nächſt dem all
mächtigen Gott den herrlichen Truppen, welche Meinem Kommando
unterſtellt waren. Ew. Majeſtät Garde und das IV. Armeekorps
unter Meinem Befehle gehabt zu haben, ſie zum Siege haben führen zu
können, wird ſtets Meine ſtolzeſte Erinnerung bleiben. Sollten
Ew. Majeſtät gezwungen ſein, uns dereinſt wieder unter die
Waffen zu rufen, dann werden die Söhne Meines Landes ihre
Schuldigkeit thun, wie bei St. Privat, und auch Jch ſtehe, ſo
Gott Mir Kraft beläßt, des Rufes Ew. Majeſtät gewärtig. Ge
nehmigen Ew. Majeſtät die Verſicherung der vollkommenſten Hoch
achtung und wahren Freundſchaft, womit Jch verbleibe Ew. Maje-
ſtät freundwilliger Vetter und Bruder.

Dresden, den 20. Auguſt. Albert.“
Der König von Württemberg kommt auf Einladung des

Kaiſers zur Sedanfeier nach Berlin und hat deßhalb die Betheiligungan der Stuttgarter Sedanfeier, wie in dortiger Gemeinderathsſitzung

bekannt gegeben worden iſt, abgelehnt.

Das Depeſchenbureau Herold verbreitet folgende Nachricht:
„Wir vetnehmen aus zuverläſſigſter Quelle, daß Unterſtaats-

ſekretär von Rottenburg am 1. October definitiv den Staatsdienſt
quittirt und ſich zunächſt mit ſeiner Familie nach der Reviera begiebt.“

Wenn ſich die Nachricht beſtätigt, ſo dürfte der Entſchluß des
Herrn von Rottenburg, in den Ruheſtand überzutreten, auf Geſund-
heitsrückſichten zurückzuführen ſein.

Dem nächſten Landtage werden, wie wir erfahren, aus dem
Finanzminiſterium bedeutende Vorlagen nicht zugehen. Zweifelhaft
iſt auch noch, ob das Komptabilikäts- Geſetz endlich wird
eingebracht werden können.

Die BVörſeuſtener hat in dem erſten Drittel des
laufenden Etatsjahres Erträge gehabt, wie ſie bisher noch nicht
zu verzeichnen waren. Als die Börſenſteuer Mitte der achtziger
Jahre eingeführt wurde, rechnete man darauf, daß ihr jähr-

licher Ertrag ſich um etwa 30 Millonen herum bewegen würde.
Dieſer Hoffnung hat aber die Wirklichkeit bisher noch nie ent
ſprochen. Der höchſte Abſchluß, welchen eine S.

engeſetz
erreicht hatte, bezifferte fich auf rund 21 Millionen. Es ſind
aber auch weit Erträge zu verzeichnen geweſen. Jn-
zwiſchen iſt nun die r der Steuerſätze vor ſich gegangen.
Für ein Volljahr iſt dieſelbe noch nicht in Kraft geweſen.Sedoch die Ergebniſſe der letzten elf Monate des Etats-

jahres 1894/95 hatten gezeigt, daß die Schätzungen, welche man
bei der Erhöhung der Sätze bezüglich der Mehreinnahme ver
anſtaltet hatte, nicht zu hoch gegriffen waren. Die Differenz zwiſchen
Schätzung und Wirklichkeit war, wenn man den fehlenden Monat
in Vetracht zog, nicht groß. Das laufende Etatsjahr jedoch erſcheint
die Schätzung weit übertreffen zu ſollen. Schon im erſten
Drittel iſt mehr als die Hälfte des Etatsanſatzes vereinnahmt

tage der Schlacht von St. Privat durch den General Freiherrn worden. Jm Etat für 1895/96 iſt die Börſenſteuer unter Be
rückſichtigung der aus der Reichsſtempelgeſetznovelle zu erwartenden
Mehreinnahme auf 23,6 Millionen veranſchlagt. Jn den
Monaten April bis Juli einſchließlich ſind 12,1 Millionen ein
gekommen. Dabei hat der Stempel für Werthpapiere an dem
Mehr einen größeren Auntheil als der für Kauf und ſonſtige
Anſchaffungsgeſchäfte. Wenn die Einnahmen aus der Börſen
ſteuer ſich für den Reſt des Etatsjahres auf gleicher Höhe
halten, ſo iſt Ausſicht vorhanden, daß die Schätzung, welche
man bei der Einführung der Börſenſteuer angeſtellt hat und
die bisher noch nie erreicht iſt, nunmehr von der Wirklichkeit
übertroffen werden wird. Für die Geſammthett der Stempel-
abgaben wird allerdings dieſe Steigerung der Einnahmen aus
der Börſenſteuer inſofern nicht mit ihrem vollen Gewicht zum
Ausdruck kommen können, als die Looſeſteuer für die Staats
lotterien im laufenden Etatsjahre weit hinter dem Etatsanſatze
zurückbleiben zu ſollen ſcheint.

Als letztes deutſches Kriegsſchiff vor Tanger hat jetzt auch
der Kreuzer „Marie“ den Befehl zur Heimreiſe erhalten.

Wie die Nordd. Allg. Ztg. aus zuverläſſiger Quelle
hört, iſt nunmehr auch die für die Beraubung der hollän-
diſchen Bark „Anna“ von der marokkaniſchen Re
gierung zugeſagte, erſt am 9. November d. J. fällige Ent
ſchädigung von 112 500 Frks. bereits am 9. d. M. dem mit
der Vertretung der niederländiſchen Jntereſſen betrauten kaiſer-
lichen Geſondten in Tanger, Grafen Tattenbach, ausgezahlt

worden. Somit iſt auch dieſer Zwiſchenfall, der in den Zei
tungen ſo viel von ſich reden machte, dank der energiſchen und
umſichtigen Haltung des deutſchen Vertreters ſchneller erledigt
worden, als urſprünglich erwartet werden konnte.

Der Kaiſer beſtätigte die Wahl des Görlitzer Landraths
v. Seydewitz zum Landeshauptmann der OberlauſitzOberlandesgerichtspräſident v. Kunowski zu Breslau hat anläßlich ſeines
50 jährigen Dienſtjubiläumg den Titel Excellenz erhalten.

Londoner und Pariſer Börſenberichte fahren
fort, in der ihnen zugänglichen Preſſe die Aufmerkſamkeit auf
die ſüdafrikaniſchen Gold und Diamantenfelder hinzu
lenken. Es handelt ſich dabei insbeſondere um eine Gründung
neuer Minenbanken, wie man deren mehrere ſchon im
Winter 1889/90 hat zu Grunde gehen ſehen. urch die Er
fahrungen von damals gewitzigt und in richtiger Vorausſchätzung
des Börſengeſetzentwurfs, den der Reichstag im Herbſt berathen
ſoll, hat aber die Berliner Börſe dieſen neuen Aktien den
Eingang verſchloſſen. Wir haben vor acht Tagen auf die
eigenthümliche Beſchwerde hingewieſen, welche die Voſſ. Zig.
gegen dieſes ſpröde Verhalten der Aufſichtsorgane der Berliner
Börſe erheben zu ſollen glaubte. Wenn die genannte
Zeitung auf derſelben Seite ihres Handelstheils wo ſie
für die Zulaſſung der ſüdafrikaniſchen Goldminen Werthe
eine Lanze brach, zugleich an vier verſchiedenen Stellen eitel
verlockende Auskunft über Werthe im Allgemeinen wie
ſpeziell über die Robinſon-Bank im Beſonderen ertheilen konnte,
ſo ſtellen wir mit Genugthuung feſt, daß die von der Berliner
Börſe getroffene Abſperrungsmaßregel im Großen und Ganzen

Die koloniale Wehrmacht Deutſchlands.
Unter dieſer Aufſchrift bringt das Militär Wochenblatt

einen längeren Artikel über die Organiſation der deutſchoſtafri
kaniſchen Schutztruppe, dem wir Folgendes entnehmen:

Jn Oſtafrika, als der größten und werthvollſten Kolonie, wird
zunächſt noch nicht der Theil des Landes thatſächlich von
den Kolonialbehörden beherrſcht. Noch liegen weite Strecken
völlig unerforſcht da. Mit ihrer Rekognoszirung und Beſetzung
werden uns neue Stämme entgegen treten und zur Entfaltung
militäriſcher Macht zwingen. Dieſem ſich ſcheinbar ohne Ende
ſteigernden Anwachſen derſelben wird indeß dadurch ein
Jel geſetzt, daß neben der Zahl der Mannſchaft vor allen die
Disziplin und die Bewaffnung und Ausrüſtung ein Element
der Ueberlegenheit den Eingeborenen gegenüber abgiebt, ſo
daß auch miumeriſch ſchwächere europäiſche Kräfte hinreichen,
ein Gebiet von großer Ausdehnung militäriſch zu beherrſchen.
Nach dieſen Allgemeinen Grundſätzen bei der Organiſation
und Stärkebehneſſung der deutſchen Schutztruppe verfahren
worden, um allen Anforderungen des Koloniſationswerkes zu
genügen und dem Fortſchreiten deſſelben einen gewiſſen Be
ſtand zu ſichern.

Was die einzelnen Schutzgebiete ſelbſt betrifft, iſt zunächſt
der militäriſchen Streitmacht in Oſtafrika zu gedenken als der
numeriſch ſtärkſten, weil ihr neben den militäriſchen auch
politiſche Aufgaben geſtellt ſiad. Sie zerfällt in eine Schutz
truppe. Die erſtere beſteht aus 12 Kompagnien zu je etwa
150 Mann. Jede dieſer Kompagnien hat an europäiſchem
Perſonal 1 Kompagnieführer, 2 Offiziere, 1 Feldwebel, 1 Ser
geanten, 8 Unteroffiziere; an farbigem Perſonal 1 Offizier, 10Unter
offiziere. Zu der Schutztruppe kommt, wie geſagt, die Polizeitruppe,
vertheilt auf acht Bezirke. Sie zählt 245 ſchwarze Poliziſten.
Zujedem Bezirke gehören 1 bis 20 iziere und 2 biss Unteroffiziere.
gem Kommando der Polizeitruppe ſind außerdem einige Offiziere,
Aerzte und Beamte zugetheilt. Die Polizeitruppe iſt vor Allem zur
Erhaltung von Ordnung, Sicherheit und Ruhe im Lande, ſo
wie zur Ueberwachung und Kontrole der Häfen und Küſten
Fite und der Küſtenſchifffahrt beſtimmt. Ueber die Verwendung
der Polizeitruppe, welche ſich auch in der Uniform von der
Schutztruppe unterſcheidet, beſtimmen im Einverſtändniß mit dem

ouverneur die Bezirkshauptlente. An Artillerie und Geſchütz
waterial ſtehen der Schutztruppe zur Verfügung: 5 italieniſche
erggeſchütze 6,7 Cm., 1 Maxim-Gun K (45), 1 Nordenfelt-

3eſchütz, 5 Revolverkanonen zu 3,7 Cm., 8 Schnellfenerkanonen
m 3,7 bezw. 4,7 Cm. und 4 Mörſer 9 Em., 5 Landungs-

gewehre 8 Mm. Bei der Polizeitruppe ſind vorhanden 13
leichte Feldgeſchütze K/73, 1 Revolverkanone 3,7 Em. und 2
italieniſche Berggeſchütze 6,7 Cm.

Die Uniform der' farbigen Soldaten beſteht in einer Jacke,
ähnlich der preußiſchen Soldatendrillichjacke, aber mit Umlege-
kragen und Achſelklappen. Sie iſt aus gelbbraunem ſogenannten
Kakeedrell, einem für tropiſche Verhältniſſe vorzüglich geeigneten
Stoff, gefertigt. Die Beinkleider reichen nur bis zum Knie;
die Unterſchenkel ſind zum Schutz gegen die Dornen mit einer
etwa 2 Meter langen und ebenſo breiten blauen wollenen Binde
umwickelt. Dieſe Binden ſind ſehr kleidſam und außerordentlich
praktiſch. Sie werden von den Leuten gern getragen und ſtets
mit großer Sorgfalt umwickelt. Die Füße ſind mit derben
Lederſchnürſchuhen und mit weißen Baumwollſtrümpfen bekleidet.
Als Kopfbedeckung dient der Fez von Kakeedrell mit daran be
feſtigtem Nackenſchleier. Zur Ausrüſtung gehören zwei vordere und
eine hiutere Put ania Torniſterbeutel, Brotbeutel, Feldflaſche
und wollene Decke. s Abzeichen der Polizeiſoldaten beſteht
in einem meſſingenen Reichsadler, der vorn auf dem Fez be
eſtigt wird, und in einer rothen Bruſtſchärpe. Als Waffen
ühren ſie Gewehre oder Jägerbüchſe M/71 und Seitengewehr.

Die Leiſtungen von M/71 ſind zweifellos den meiſten Waffenetwaiger Gegner weit überlegen. AI/88 erſcheint vielleicht ar

den ſchwarzen Soldaten zu komplizirt, doch iſt es bemerkt wor-den, wie raſch jene Leute mee the Fertigkeiten oft erlernen,

und das beſonders bei Waffen, die t höchſte Aufmerkſamkeit
erregen. Das Gewehr AM/88 hat großen Vortheil vor
den anderen voraus, daß es die Deckungen, deren afrikaniſche
Gegner ſich mit großem Geſchick bedienen, illuſoriſch macht.

Das Exerziren der Truppe geſchieht nach dem deutſchen
Reglement mit geringfügigen Abänderungen und nach deutſchem
Kommando. Eine Abrichtung des Mannes geſchieht hier nicht,
doch werden die Leute ſehr viel einzeln exerzirt, und die Hand
habung des Gewehrs wird ſorgfältg mit ihnen betrieben. Jn
richtiger Würdigung des Mannſchaftsmaterials wie des Zweckes
ſteht die gefechtsmäßige Ausbildung im Vordergrund. Diee iſt allerdings gering. Die Mannſchaft ſchießt
die Bedingungen der dritten Klaſſe, und es erſcheint fraglich,
ob man beſonders mit Oſtafrikaniſchen Negerſoldaten jemals
wird beſſere Reſultate erzielen können. Von einigen Seiten
iſt der Gedanke ausgeſprochen worden, die Schwarzen im
Bajonettfechten auszubilden, und als Grund dafür wurde
augeführt, daß ſie im Nahkampf ihrem mit Speer ausgerüſteten
Gegner nicht gewachſen ſeien, deren Angriff oft zu ſchnell
erfolgte, um nach dem erſten Schuß wieder laden zu können.
Was die Kriegführung die Kampfesweiſe in

Oſtafrika betrifft, ſo kann die Sicherheit des Landes, d. h. die
Niederwerfung feindſeliger Bewegungen, nur durch die
Offenſive erreicht werden. Wohl müſſen befeſtigte Stationen
vorhanden ſein, aber nur, um den Beſatzungen eine geſicherte
Unterkunft zu bieten und es auch kleineren Abtheilungen zu er
möglichen, den Ort zu halten. Die Truppe darf ſich nie an
Befeſtigungen klammern, nur durch den Angriff vermag ſie die
ihr geſtellten Aufgaben zu löſen. Was den Erſatz der Mann
ſchaft betrifft, ſo haben ſich bisher die Sudaneſen bewährt;
auch andere Stämme ſind neuerdings zum Dienſt in der Schutz
truppe angeworben worden. Beiſpielsweiſe hat man es mit den
Waniamweſi, den Waſſukuma und Maniema in Reih und Glied
verſucht.

Die Anwerbnung der Sudaneſen im Frühjahr 1889 war
ein ſehr glücklicher Gedanke des jetzigen Gouverneurs, Majors
von Wiſſmann. Dieſe vom oberen Nil ſtammende Raſſe, welche
in ſehr ſtrenger Weiſe dem Mohammedanismus ergeben, iſt
ſchon durch ihren Glauben ſcharf disziplinirt. Sie ſind Be
rufsſoldaten, die vom 20. bis über das 60. Jahr hinaus
Militärdienſte leiſten, und find nach allen Erfahrungen
allen anderen Völkerſtämmen Oſtafrikas vorzuziehen. Es
ſind lange, hagere Geſtalten mit ausgeprägtem Negertypus.
Von der eingeborenen oſtafrikaniſchen Küſtenbevölkerung unter
ſcheiden ſie ſich vor Allem durch ihren Ernſt und durch
eine gewiſſe Ruhe, die ſie auch in ſchwierigen Lagen nicht
leicht verläßt Premierlieutenant Maercker vergleicht ſie mit
den mittelalterlichen Landsknechten. Wie dieſe haben ſie
keinen feſten Herrn. Wer ſie bezahlt, der iſt ihr Herr, deſſen
Gegner ſind ihre Gegner. Als Moslems ſind ſie durchaus
nicht indifferent, ſie halten ſtreng an ihrem Glauben feſt, aber
trotzdem machen ſie ſich keine Skrupel, im Dienſte der Un-
gläubigen gegen ihre Glaubensgenoſſen zu Felde v ziehen,
gegen Gegner, die bei ihrem Angriff von demſelben Allah den
Sieg für ſich erflehen.

Außer Dienſt geben ſie ſich vollſtändig der Ruhe hin und
laſſen ſich nach orientaliſcher Sitte von ihren Weibern be-
dienen. Ganz im Gegenſatz zu der eingeboren Suagheli
bevölkerung ſind ſie auchfleißige und ausdauernde Arbeiter, die
auch anſtrengende Verrichtungen nicht ſcheuen. So ſind
alle proviſoriſchen Befeſtigungen faſt ausſchließlich dur
Sudaneſen ausgeführt, und zwar allein unter der Leitung
ihrer ſchwarzen Offiziere. Die Sudaneſen ſind die I
auf welche man ſich im Gefecht verlaſſen kann, die in allen
gefährlichen Lagen des Nachts die Wachen ſtellen und denen
vorzugsweiſe alle Vertrauenspoſten übergeben werden.



von der Preſſe nur zuſtimmend beurtheilt wurde. Die Voſſ.
Ztg. geberdete ſich, als ſei auch dieſe Maßregel nichts weiter
als der Ausfluß u Bevormundungs und ProhibitivSyſtems
in volkswirtſcha 47 Dingen, welches mehr und mehr das
Syſtem der Verkehrsfreiheit ablöſe, ohne etwas anderes als
eine ſchwere Benachtheiligung der heimiſchen Volkswirthſchaft damit
zu erwirken. Demgegenüber mag es gerade angebracht ſein, heute
auf das Berliner Tageblatt verweiſen, dem Niemand nachſagen
wird, daß es die Jntereſſen des rei e nurmangelhaft bedenkt. Dieſes zuverläſſige Organ des möglichſt
freien Verkehrs beurtheilt die Gründung der Robinſon und
der Barnatobank denn doch ganz anders. Vor allem und
wiederholt wird von ihm betont, daß dieſe TruſtInſtitute

d r rein ſpekulativen Charakters ſind und daß ſie im
alle Robinſon und Barnato in keinem Falle dazu dienen, einem

öffentlichen Bedürfniſſe zu entſprechen oder hu fördern, ſondern ba ſie in ihrer gegenwärtigen Geſtalt
ediglich perſönlichen Zwecken gewidmet ſind. Bei der Robinſon

Bank ſcheint der Erfolg vollkommen davon abzuhängen,
ob ſie ſich „durch rechtzeitige Realiſation der über-
nommenen Aktien die zunächſt nur auf dem Papiere ſtehenden
Gewinne ſichert, um auch einen effektiven Fonds für eventuelle
Verluſte zu haben.“ Mit anderen Worten, die große Maſſe
der unverbeſſerlich gewinnfüchtigen und die noch größere Maſſe
derer, die nicht alle werden, ſoll zunächſt einmal zu 2
Kurſen kaufen, damit die Bank überhaupt zu einem Reſerve
fonds kommt, der es ermöglicht, Verluſte zu tragen! Und die
Barnato-Bank ſoll nur gegründet werden, weil es dem
Herrn Barnato die Nachtruhe raubt, daß ſein bisher
g lücklicherer Nebenbuhler in Südafrika jetzt mit doppeltem
Vortheil ſich ſelber „gründet.“ Unter dieſen Um-
ſtänden ſcheint es nicht einmal eine beſonders weitſichtige
Entſchließung, ſondern verdammte Pflicht und Schuldigkeit der
Berliner Börſe geweſen zu ſein, daß ſie ſolchen, gelinde geſagt,
„rein ſpekulativen“ Unternehmungen ſich verſchloſſen hat. Die
deutſche Preſſe aber erfüllt eine ebenſo ſelbſtverſtändliche Pflicht,
wenn ſie an ihrem Theile dazu beiträgt, daß nicht etwa das
deutſche Geld zum Zwecke der Betheiligung an den erwähnten
Unternehmungen ins Ausland getragen wird. Begierig ſind
wir nur noch, ob die Franzoſen nach den Erfahrungen mit
Panama u. ſ. w. jetzt dennoch auch dieſem Gründunggsfieber
liegen werden.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die in der letzten
Landlagsfeſſion vereinbarten Geſetze, betreffend die Abänderung
und Ergänzung einiger Beſtimmungen des Kommunalab-
gabeageſetzes vom 30. Juli 1895 nnd betreffend die Erb-
ſchaftsſtener. Die neueſte Nummer des „Reichsgeſetzblattes“
enthält außerdem das Stempelſteuergeſetz.

Der Figaro verbreitet alarmirende Nachrichten über den
Geſundheitszuſtand der deutſchen Kaiſerin, die
nach dem Gewährsmann des Blattes ſchwer magenleidend ſei. (Wir
brauchen kaum hinzuzufügen, daß nicht das Geringſte von dieſem
„ſchweren Magenleiden“ oder überhaupt von einer ernſten Krankheit
der Kaiſerin bekannt iſt.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt:
In der letzten Zeit ging durch die Blätter die Nachricht, Pro

feſſor Dr. Kropatſcheck ſei zum Chefredakteur der „Kreuz-
zeitung“ erwählt und werde am 1. September ſein Amt antreten.
Das iſt nicht zutreffend. Dr. Kropatſcheck hat nur die proviſoriſche
Leitung des Blattes bis zum 1. Januar k. J. übernommen.

Die in Augsburg ſtattgehabte Hauptverſammlung des
deutſchen Apotheker Vereins hat ſich bekanntlich auch mit der Frage
der reichsgeſetzlichen Regelung des Apothekerweſens be-
ſchäftigt. Der dabei gefaßte Beſchluß lautet wörtlich:

„Die Haupt Verſammlung beſchließt: Den Vorſtand zu beauftragen,
bei dem Herrn Reichskanzler dahin vorſtellig zu werden, daß zur
Beſeitigung der Uebelſtände, welche nach Anſicht der Regierungen
bei dem jetzigen Syſtem der Apothekenbetriebsrechte beſtehen, wie
dieſelben in den Aeußerungen des Königlich Preußiſchen Herrn
Kultusminiſters im Abgeordnetenhauſe bekannt geworden iſt, es
keinen Falls einer Umwälzung der Grundlagen bedarf, auf welchen
das heutige Apothekenweſen aufgebaut iſt, um jene Schäden zu
veiſeitigen.

Dieſer Zweck wird erreicht, wenn eine geſetzliche Beſtimmung er-
laſſen wird, welche vorſchreibt, daß alle ApothekenGerechtſame erſt
eine beſtimmte Reihe von Jahren nach ihrem Erwerb oder beim
Tode des Inhabers veräußert werden dürfen. Jn beſonderen Fällen
ſoll eine Veräußerung früher geſtattet werden.

Dem in den erwähnten Grundzügen durchgeführten Prinzip der
Perſonal-Konzeſſion mit rückwirkender Kraft gegenüber erklärt die
Verſammlung, daß ſie in deſſen Durchführung nicht eine Ver
beſſerung, ſondern eine Verſchlechterung des Apothekenweſens erblickt.

Sollen die jetzt giltigen Grundlagen verlaſſen werden, ſo findet
die Verſammlung eine endgiltige Regelung des Apothekenweſens
nur darin, daß nach einer, mit ſtaatlicher Hilfe durchgeführten Ab-
löſung der beſtehenden Apothekengerechtigkeiten bei ausreichender
h angekeiſe jedem Apotheker das Recht der freien Niederlaſſung
zuſteht.“

Aus Nah nnd Feru.
Mordauſchlag gegen Varon Rothſchild. Wir ſtehen jetzt

unter dem Zeichen nicht nur der ſenſationellen Selbſtmorde, ſondern
auch der ebenſo aufregenden Attentate, wobei Dynamit und Knall-
queckſilber eine verhängnißvolle Rolle ſpielen. Kaum iſt in Berlin
egen den Polizei-Oberſt Krauſe der verabſcheuungswürdige

Mordanſchlag, deſſen Urheber immer noch nicht entdeckt
wurde, verſucht, und ſchon wieder kommt aus Paris die
Nachricht von einem ähnlichen teufliſchen Attentat,
welches gegen den Baron Alphons Rothſchild gerichtet war. Leider
aber mißglückte es dort nicht ſo, wie hier in Berlin. Freilich iſt
derjenige, welcher ermordet werden ſollte, erfreulicher Weiſe verſchont

eblieben. Statt deſſen traf das Unglück den Sekretär des Barons
dothſchild, welcher ſchwer verwundet wurde. Auch in Paris hat ſich

der Verbrecher, ähnlich wie bei dem hier gegen den Polizei-Oberſt
Krauſe geplanten Mordanſchlage, des Poſtverkehrsmittels bedient, um
ſo aus der Ferne als ungefährdeter Zeuge den Ausgang ſeiner

hat abwarten zu können. Wir erhalten hierzu folgende Mit
eilung:

Einer der Sekretaire Rothſchild's Namens Jodkowitz war heute mit
der Oeffnung der für Baron Alphons Rothſchild beſtimmten Privat-
correſpondenz beſchäftigt. Baron Alfons Rothſchild weilt zur Zeit
nicht in Paris, ſondern in Trouville; ſonſt öffnet er die an ihn
perſönlich gerichteten Briefe gewöhnlich ſelbſt. Unter den geſtern
eingegangenen Correſpondenzen war ein in Paris aufgegebener, mit der
Aufſchrift „Privatangelegenheit“ verſehener, dicker, eingeſchriebener Brief,
für den das dreifache Porto gezahlt worden war. Als der Secretair
dieſes Schreiben mittels eines Papiermeſſers öffnete, explodirte daſ
ſelbe. Wie ſich ſpäter herausſtellte, hatte es zwiſchen zwei leichten
Pappdeckeln ungefähr dreißig Gramm Knallqueckſilber enthalten.
Der Sekretair wurde am linken Auge ſchwer verletzt, daſſelbe gilt
für verloren. Auch an der rechten Hand zog er ſich ſchwere Ver
ung zu. Anhaltspunkte für die Perſon des Thäters liegen nicht
vor. Weiter geht uns zu der Affaire folgendes Telegramm zu:

Paris, 25. Auguſt. Der Staatsanwalt und der Unter-
ſuchungsrichter begaben ſich geſtern Abend nach dem Rothſchild'ſchen

in der Rue Laffitte. Jodkowitz hat außer ſeinen anderen
erletzungen eine ſchwere Verwundung am Leibe erhalten. Seine

Hoſe iſt ſiebartig durchlöchert. Der Verletzte kann die Fragen der Beamten
deantworten, jedoch mit ſchwacher Stimme. Er ſei der Anſicht, die

denjenigen ähnlich geſehen, wie ihn die täglich bei Rothſchild eingehenden
Sendungen von Veranſtaltern von Wohlthätigkeitswerken haben.
Um die Platten aus dem Karton herauszunehmen, mußte man
kräftig ziehen. Der Entzünder wurde ſo in derſelben Art in Thätig
keit geſetzt, wie die Confiſeure es bei den Knallbonbons einrichten,
indem der Entzündungsſtoff in der Mitte iſt und dort auflammt.
Nach ſpäteren Nachrichten ſind die Verwundungen des Jodkowitz
nicht ſo ſchwer, als man im Anfang geglaubt hatte. Es gelang
dem Arzt, die Theilchen, welche durch die Exploſion in das Auge ge
kommen waren, aus dieſem zu entfernen. Er hofft das Sehver
mögen zu retten.

Die gerichtliche Klage des Ceromonienmeiſters v. Kotze
wider ſeinen Amtsgenoſſen Freiherrn von Schrader iſt nunmehr ein
P worden. Ein Verhandlungstermin wurde noch nicht an

eraumt.
Ein echtes Schildbürgerſtückchen iſt in dem Dorfe Hand

ſchuchsheim bei Heidelberg vpaſſiert. Ein ſchönes geſundes Stück
Vieh, das auch zum Fuhrdienſt verwendet wurde, erkrankte plötzlich
und fraß zwei volle Tage nichts mehr. Man ſchickte nach dem Thier
arzt. Als dieſer das We in den Hof führen ließ, ſtellte ſich heraus,
daß das „kranke, das beſte Futter verſchmähende“ Thier noch den
Maulkorb anhatte! Armes Thier, das gleich manchem Anderen unter
der Dummheit der Menſchen leiden mußte

Eine intereſſante Höhle entdeckt. Jn Arizona am White
River, 8 Meilen von Camp Apache entfernt, iſt ſoeben eine äußerſt
merkwürdige Höhle aufgefunden worder. Die Entdecker mußten 600
Fuß weit auf Händen und Füßen kriechen, bis ſie in den Haupttheil
der Höhle gelangen konnten. Dort fanden ſie 3000 bis 4000 menſch
liche Skelette. Man glaubt, das die Skelette von Perſonen
hrrührten, die vor altersgrauer Zeit in der Höhle im Rauche er
ſtickten. Die Skelette haben eine ſehr verſchiedene Größe manche
ſind außerordentlich klein. Bei den White Mountain ApacheIndianern
ſteht die Höhle ſehr in Verruf; ſie ſagen, es befinde ſich inmitten der
ſelben ein großer See mit giftigem Waſſer, doch iſt derſelbe vorläufig
noch nicht gefunden worden.

Höllenmaſchine habe aus zwei Platten beſtanden. Der in habe

n

Heer und Marine.
Hinſichtlich des Eichenlaubes für das Eiſerne Kreuz iſt

zu erwähnen, daß dasſelbe an der 1. Klaſſe des Kreuzes, die ohne
Band auf der linken Bruſt getragen wird, nicht anzubringen iſt.Dasſelbe wird nur zur 2. laſe angelegt und zwar auf dem Ordens-

bande ſelbſt. Die auegegebenen Muſter haben ein ſehr gefälliges
Ausſehen und weiſen die Zahl 25 in kleiner, wenig auffälliger Schrift
auf.

Die vom ReichsMarine-Amt entworfenen Pläne für die
neuen Kreuzer „Erſatz-Freya“, „K.“ und „L.“ ſind nach der
N. Z., in den letzten Tagen dem Kaiſer vorgelegt und genehmigt
worden. Der Bau der Kreuzer dürfte dieſer Tage bereits vergeben
werden.

An dem Kaiſermanöver wird auch die Luftſchifferabtheilun
theilnehmen, aus der mit Hilfe von eingezogener Reſervemannſchaf
zwei vollſtändige Coupagnieen in Friedensſtärke gebildet werden,
Die zur Verwendung gelangenden Normalballons haben einen Inhalt
von 525 Kubikmeter, womit eine Freighlhe beim Feſſelballon von
faſt 2000 Meter erreicht werden kann. Die Füllung dieſes Ballons
erfolgt aus Waſſerſtoffwagen zu 20 Flaſchen von 7 Kubikmeter
Jnhalt bei 200 Atmoſphären Druck und die Handhabung des Feſſel
ballons geſchieht mittels einer Handwinde. Das geſainte Material
unſerer Luftſchiffertruppe iſt ſehr einfach und den Feldverhältniſſen
vortrefflich angepaßt. Die Füllung dieſes Ballons geſchieht außer
ordentlich ſchnell, die Steighöhe beträgt nicht ganz 2000 Meter, da
das Haltetau nur 2000 Meter lang iſt und beim anfgelaſſenen
Ballon eine ſehr ſtarke ſogenannte Bucht bildet, welche eine Ver
kürzung des als Kabel conſtruirten Haltetaues hervorruft. Die Be
weglichkeit und Lenkbarkeit der Fahrzeuge des Luftſchifferparks ent
ſpricht denjenigen der übrigen Armee-Feldfahrzeuge.

Vereine und Verſammlungen.
VBaſſel, 25. Aguſt. (Die erſte deutſche Sama-

riter-Verſammlung) wählte als Ort der nächſtjährigen
Tagung Berlin. Profeſſor v. Csmarch wurde zum Ehren
präſidenten, Graf Douglas zum Ehrenmitglied des Samariter-

bundes ernannt. n aDr. Aßmus war auf. dem vorjährigen I. internationalen Sama
ritercongreß zu Peſt beauftragt worden, die Bildung eines Deutſchen
Samariterbundes in die Wege zu leiten. Alle bisher vereinzelt
wirkenden Vereine, Corporationen und Einzelperſonen, welche auf dem
Friedensgebiet des Samariter- und Rettungsweſens im deutſchen
Reiche hervorgetreten ſind, waren daher aufgefordert worden, ihre
Vertreter nach Kaſſel zu der auf den 23. Auguſt anberaumten Ver
ſammlung zu ſchicken. Es waren ungefähr 115 Herren anweſend, die
faſt zwei Millionen Mitglieder vertraten. Oberpräſident
Magdeburg hieß im Namen der Staatsregierung die zahlreichen
Vertreter dieſer humanen Beſtrebungen herzlich willkommen und betonte,
daß die Regierung ſchon ſeit langem die Thötigkeit aller dieſer
Vereine wohlwollend verfolge, er wünſche der Verſammlung eine
erſprießliche Arbeit, dem deutſchen Volke und Vaterland zum Wohle.
Die Verſammlung kam zu folgenden Beſchlüſſen: Es treten die
einzelnen Vereine und Körperſchaften, die ſich mit dem Samariter
und Rettungsweſen auf dem Friedensgebiete befaſſen, unter Wahrung

ihrer vollen Selbſtſtändigkeit innerhalb eines jeden Staates zu
Landesſamariterverbänden zuſammen. Alle Landesverbände bilden
mit ihren Mitgliedern den „Deutſchen Samariterbund“. Mitglieder
des Bundes können alle Vereine und Einzelperſonen werden, ſoweit
das Samauiter- und Rettungsweſen ganz oder zum Theil einen
Gegenſtand ihrer Friedesthätigkeit bildet. Vorläufig findet alljährlich
ein „Deutſcher Samaritertag“ ſtatt. Die Leitung des Bundes er
folgt durch den Hauptausſchuß, welcher von den anweſenden Mit
gliedern des Samaritertages gewählt wird. Die Thätigkeit des
Samariterbundes erſtreckt ſich auf den Unterricht in der „erſten Hilfe“
und in der Krankenpflege, auf die Bildung freiwilliger Korps von
Sanitätshilfsmannſchaften, auf die Einrichtung von Sanitäts oder
Rettungswachen bez. Stationen, auf die Einrichtung eines zweck
entſprechenden Verletzten und Krankentransportweſens.

Anläßlich des 42. deutſchen Katholikentages in München,
welcher mit einem Begrüßungsabend geſtern begann, ſind über 3000
Fremde theilweiſe mit ExtraZügen eingetroffen, darunter faſt alle
Zentrumsführer des Reichstages und der Einzellandtage. Als Präſi-
dent des Katholikentages iſt Juſtizrath Müller Koblenz in Ausſicht
genommen, als erſter Vizepräſident Freiherr von Ow, früher Präſi-
dent der bayriſchen Kammer. Bisher ſind ſieben Erzbiſchöfe und
Biſchöfe angemeldet, darunter der Erzbiſchof von Salzburg. Ferner
trafen ein Miſſionare aus Afrika und Amerika, ſowie Vertreter katho
liſcher Jnſtitute aus Paris.

In den öffentlichen Verſammlungen werden ſprechen Rechts
anwalt Porſch über die Wirkſamkeit katholiſcher Orden, Pfarrer
Huhn- München über raten m und Atheismus“
Dr. Schädler über die „Arbeit im Lichte des Chriſten-
thum s“, der Lehrer WoerlePferſee über „Unſere Forderung
für die Volksſchule“, der württembergiſche Landgerichtsrath
Groeber über das „Chhriſtenthum, die Grundlage desſtaatlichen Lebens“, Reichsrath Profeſſor von Hertling über
das „Papſtthum und die römiſche Frage“, ProfeſſorGrauert über „Katholizismus und Wiſſenſchaft
Rechtsanwalt Dr. Bachem über die „Weltanſchauung des

eſammtſozialismus“, Miſſionär Schaeppmann über die
„Unionsbeſtrebung Leo's XIII.“, Dr. Orterer über den
„Umſturz in Wiſſenſchaft und Schule“, Dr. Lieber über
die „bayeriſchen Verdienſte um die katholiſche
Kirche“, Schloſſer SchirmerMünchen über die katholiſchen
Arbeitervereine.“ Weiter ſprechen Graf Zichy, der greiſe
ihre der ungariſchen Katholiken, der Präfekt der katholiſchen

iſſionen in 4pnaibar, Graf Eſterhazy, und der Präſident, der die

Kötzſchen und LeunaOck

Gerichtszeitung.
—2 Halle, 24. Auguſt. (Sitzung der FertenStraf,

kammer.) Durch Vernachläſfigung ſeiner Verufspflicht ſah
läſſiger Weiſe die Körperverletzung eines kleinen Kindes, des drei
jährigen Knaben Karl Klaus in Lettin, verurſacht zu haben, war de
Geſchirrführer Reinhold Trappiel von hier, 1867 in Oſtrau
bei Bitterfeld geboren, beſchuldigt, weil er am 30. April auf da
Dorfſtraße daſelbſt, während er den von ihm e Möbelwagen
des Fuhrherrn Lange wegen des abſchüſſigen Weges bremſte, da
nicht beachtete, daß der kleine Klaus, der an der Seite ſtand, von
den Pferden und am rechten Unterſchenkel verletzt wurde
Ebenſo wie der Angeklagte beſtritt, durch übermäßig ſchnelles Fahren
das Unglück mitverurſacht zu haben, ebenſo wies er auch überhaupt
irgend welche Schuld an demſelben von ſich. Denn er behauptet
daß der Knabe von der Seite, wo er geſtanden, über den Fahrwe
elaufen iſt, während er (der Angeklagte) hinten an der Bremſe deſcheftigt geweſen. Wegen der ausnahmsweiſen Breite der Dorfſtraße

an jener Stelle habe er auch nicht annehmen können, daß der Junge
vor dem Wagen über die Straße laufen werde. Daß er dieſen
ſchon vorher ſtehen geſehen habe, gab der Angeklagte zu. Wenn
auch ſonſt verſchiedene Umſtände, ſo z. B. die Nichtbeaufſichigunmg

des Kindes auf der ſehr belebten Dorfſtraße,, zu Gunſten
desſelben ſprachen, ſo war es doch gerade dieſer Umſtam,
daß der Angeklagte das Kind ſchon vorher ſtehen geſehen
hatte und trotzdem die Führung an der kritiſchen Stelle außer Acht
ließ, welcher ein Verſchulden ſeinerſeit an dem Unfalle konſtruiren
ließ. Er hätte dieſen alſo bei genügender Aufmerkſamkeit vermeiden
können. Die durch einen Huftritt hervorgerufene Verletzung ſchien
Anfangs ſchlimmer zu ſein, als es ſich nachher herausſtellte. Unter
Erwägung all dieſer Umſtände gelangte der Gerichtshof zu einer
a eng des Angeklagten und erkannte gegen ihn auf 14 Tage

efängniß.
Eine Beſtie in Menſchengeſtalt. Vor dem Königlichen

Schöffengericht wurde heute u. a. verhandelt gegen den Bauunter-
nehmer Karl Waßmuth aus Giebichenſtein, welcher der körper-
lichen Mißhandlung mit gefährlichen Werkzeugen und mittels einer
das Leben gefährlichen Behandlung angeklagt war. Die Sache iſt
von Bedeutung nicht nur wegen der bei den Mißhandlungen ge
brauchten Werkzeuge, ſondern namentlich auch deshalb, weil dieſelben
ſich gegen den eigenen 12 jährigen Sohn richteten und einen ſolchen
Grad annahmen, daß ſich die Hausbewohner ins Mittel legen
mußten. Dieſer Umſtand veranlaßte auch die Verhandlung vor dem
Strafrichter. Bei derſelben ſtellte ſich heraus, daß W. ſeinen Sohn
aus geringſter Urſache in unmenſchlicher Weiſe mißhandelte und
dabei Gegenſtände wie Handfeger, Stiefel, ja ſogar Hammer
rückſichtslos auf den Körper des kleinen Jungen niederſauſen
ließ, bis ſich die Hausbewohner des Gemißhandelten annahmen und
in W nur über das Unmenſchliche die Behörde davon
in Kenntniß ſetzten. W. beſtritt, wie es derartige Rabenväter in der
Regel zu thun pflegen, ſein Züchtigunzsrecht überſchritten zu haben.
Er habe den Knaben bisweilen hart annehmen müſſen, weil er nicht
folgle und ſchlechte Streiche vollführte, aber über das erlaubte Maaß
ſei er nie r n Dieſe Einwendungen fanden durch dieAusſagen der Zeugen Widerlegung und ſeine Handlungsweiſe bliedb,
als eine grauſame Mißhandlung, ſtrafbar im Sinne des Geſetzes
beſtehen. Der Lohn für dieſes beſtialiſche Verhalten wurde dem Anf
geklagten auch in gebührender Weiſe gewährt, indem der Gerichtsboe

dem Antrage der Königlichen Staatsanwaltſchaft auf ein
efängnißſtrafe von neun Monaten erkannte und die ſofortige

Jnhaftnahme des Rabenvaters beſchloß.
Gegen das Urtheil in dem Meineids Preeſt Schröder

und Genoſſen ſoll, wie aus Eſſen berichtet wird, Reviſion eingelegt
werden, um die Wiederanfnahme des Prozeſſes herbeizuführen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

m. Merſeburg 25. Auguſt. (Einquartirung.) Das
Küraſſier Regiment v. S wird anläßlich der bevorſtehenden
Herbſtübungen theilweiſe in Merſedurg vorüberbehend Quartire be
ziehen. Am 6. September trifft ein für einen Quartirtag der Stab,
die 1., 2. und 3. Escadron und werden die Mannſchaften der 1. und
2. Escadron in den Quartiren des 12. Huſaren Regiments und die
3. zur Hälfte in ſolchen und zur Hälfte in Bürgerquartiren unter

ebracht. Die 4. Escadron wird an dieſem Tage in den Dörfern
euſchau und Schkopau, die 5. Escadron in den Dörfern Atzendorf,

endorf Quartire beziehen.
Zeitz, 25. Auguſt. (Feuer.) Heute früh ging ein großer

Getreidediemen auf einem Feldgrundſtücke an der Straße nach Gera
in Flammen auf. Man vermuthet Brandſtiftung.

Weißenfels, 25. Auguſt. (Die Lehrerſtelle), welche
durch den Weggang des wiſſenſchaftlichen Lehrers Decker am l.
Oetober frei wird, ſoll von da ab durch eine Lehrerin beſetzt werden.

n Rekcht genommen iſt Lehrerin Stadie, gegenwärtig in
uerfurt.

B. Jörbig, 25. Auguſt. (Jhren Brand wunden er-
legen) iſt die beim Brande der F. Tripto'ſchen Feldſcheune am ver
gar n Freitag Mittag ſchwer verwundete Ehefrau des Arbeiters

to
Eisleben, 24. Auguſt. (Erſatzwahl.) An Stelle des

von hier ver genen Markſcheiders Liebenam iſt als Stadtverordneter
geſtern der Mittelſchullehrer Blümel gewählt worden.

S Erfurt 25. Auguſt. (Ein künſtleriſches Kurioſum)
wurde kürzlich hier an einem im vergangenen Jahre vollendeten Ge
bäude von einem unzweifelhaft „antik Kcgrs Reiſenden ent
deckt. Von der Kuppel eines Bogens im Veſtibül blickt nämlich ein
Merkurkopf herab, der mit einem ſtattlichen Schnauzbart geſchmückt
iſt. Mit dieſem ſteinernen Kopfe ſoll ſich der Erbauer des Hauſes
verewigen wollen, und, weil dieſer einen Schnurbart trägt, ſo mußte
auch der geflügelte Gott einen ſolchen Geſichtsſchmuck bekommen.

läßt Zeus den moderniſirten Götterboten wieder
raſiren.

Wittenberg, 25. Auguſt. (Vom Rathhausumbau.
Deſerteur.) Der Umbau des Rathhauſes fängt an, ſich auchäußerlich bemerkbar zu machen. An dem Oſtgiebel des Rathhauſes
iſt, da die Treppe deſſelben verlegt werden ſoll, heute eine Nothtreppe
errichtet worden, die während des Umbaues den Verkehr vermitteln
wird. Es iſt nicht das erſte Mal, daß ſich an dieſer Stelle eine
Treppe befindet. Ende des 16. Jahrhunderts, vielleicht ſchon ſeit
der Vollendung des Rathhauſes im Jahre 1540, befand ſich am
Oſtgiebel des Nathhauſes eine Treppe, die aber vorzugsweiſe aus dem
Rathhauſe hinaus und nur ausnahmsweiſe hineinführte. Es war
die Staupbrücke, auf deren Plattform das öffentliche Auspeitſchen
der zur Strafe des Staupens Verurtheilſen ſtattfand. Hier
wurden in der „guten alten Zeit“ auch die nicht ortsangehörigen,
liederlichen Fraucnzimmer, Landſtreicher und Diebe nach Ver
büßung der ihnen auferlegten Gefängnißſtrafen zum Abſchied
geſtäupt, die Staupbrücke hinabgetrieben, dann unter dem
Staupbeſen über den Markt geführt und endlich aus dem
Elbthor hinausgewieſen. Beſeitigt wurde die Staupbrücke erſt im
Jahre 1768 bei einem großen Umbau des Rathhauſes, der anläßlich
der im Jahre 1769 ſtattgefundenen Erbhuldigung für Friedrich
Auguſt III. ausgeführt wurde. Geſucht wird ſeit vorgeſtern
ein Musketier der im Brückenkopf liegenden 13. Compagnie, der ſich
unter Mitnahme ſeines Seitengewehrs ohne Urlaub entfernt hat.
Der Mann ſoll ſich als Offizierburſche einer Untreue ſchuldig ge
macht haben, und ſcheint ihn Furcht vor Strafe zu der Fahnenflucht
veranlaßt zu haben.

Gera, (Frauen-Unterkunftshaus.) Geſtern fand
im Hotel Fromater unter Vorſitz des Landraths Gräſel eine Ver-
ſammlung in der Angelegenheit der Errichtung eines FrauenUnter
kunftshauſes ſtatt. Die Thätigkeit des Hauſes ſoll ſich darauf er
ſtrecken, Frauen Gelegenheit zu geben, ſich die verloren gegangene
wirthſchaftliche Exiſtenz wieder zu verſchaffen und ſich zu ſittlichem

alte und beſſeren Lebensverhältniſſen wieder empor zu arbeiten.
Schlußrede hält. an rechnet dabei auf die Mildthätigkeit der Bewohner Thüringens

ohne einen
Frauenhein
die Protekt

e
Dorfe wüll
eingeäſchert

D.

Dresden e
Wittenberg

Magde u R
Wittenberge

We
Seewart

D tie
Lebhafte

6

ahrik inWo

der zu C

ſtille gen
die Land

mittel z
o bedeu

unt di
entſchied

keinen
Preiſen
wohl o
gehen.

man ke

kann.
bur
J

ahren,

die P
88 10



and, von

Fahren
überhaunt

ehauptet
Fahrwe

ußer Acht

onſtruiren

vermeiden

ung ſchien

e. Unter
zu einer

5
T

Lüge

öniglichen

auunter
er körver-
tels einer

Sache iſt
ngen ge
dieſelben

n ſolchen
tel legen
vor dem
en Sohn

delte und
Hammer

derſauſen

men und
De davon
ter in der
r haben.

er nichtbte Mi
durch die
iſe blied,

eſetzes

dem Anf
erichtshoe
auf ein

ſofortige

Schröder
eingelegt

ren.

d

N. Das
ſtehenden
artire be
der Stab,
er 1. und

und die
en unter
Dörfern

ltzendorf,

n großer
ich Gera

welche

am 1.
werden.
ärtig in

en er-
am ver
lrbeiters

telle des
ordneter

o ſum)
en Ge
en ent-
lich ein
chmückt
Hauſes
mußte

mmen.
wieder

au.
h auch
hauſes
jtreppe
nitteln
le eine
n ſeit
h am
s dem

war
itſchen

Hier
rigen,

Ver
ſchied

dem
dem

t im
äßlich

edrich
eſtern
r ſich

hat.

ge
lucht

and
Ver
nter
f er
gene
chem

iten.
gens

ohne einen neuen Verein ins Leben rufen zu wollen. Als Sitz des
Frauenheims wählte man Köſtritz. Die Prinzeſſin Reuß j. L. hat
die Protektion der Anſtalt übernommen.

Roßdorf (Meiningen), 25. Auguſt. (Feuer.) Jn unſerem
Dorfe wüthete geſtern eine Feuersbrunſt, durch welche über 40 Häuſer
eingeäſchert wurden. Viel Vieh iſt verbrannt.

Z. Dresden 25. Auguſt (Con greß zum Schutze des
eiſtigen Eigenthums.) Wie der „Dresdner Anzeiger,

meldet, hat König Albert von Sachſen ſich als Protector des vom
21. bis 28. September hier tagenden 17. internationalen Congreſſes
um Schuße des geiſtigen Eigenthumes an Kunſt- und Schrift

werten bereit erklärt, der feierlichen Eröffnungsſitzung des Congreſſes
m 21. September beizuwohnen, ſowie am 23. September den Vor
ſtand des Congreſſes in Audienz zu empfangen

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut,

z Fall. WuchsStraußfurt 25. Auguſt 4 0,95. 26. Auguſt 4 0,95 ö, vo

e e 1,79. v,02Trotha e 1,43. a 1,48. 0,04gisleden 22. 1,12, 23. v 1,10 0,v2
Elbe.

Außlg BI 24. Auguſt J 0,00. 25. Auguſt 77 0,06. 0,06
Dresden e a e m 1,10. e 1,20. 0,10Wittenberg e 7 1,68. e 27 1,54. 0,14Barby e r 1,22. 1,36. 0,16Magdeburg 1,17. w v 1,15. 0,02Wittenberge 77 1,1e. S x 1,24. v 0,06

Wetterausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Dienstag, den 27. Auguſt: Wolkig, Regenfälle, kühler.
Lebhafte Winde.

u „Z— mVolkswirthſchaftlicher Theil.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Gutsbeſitzer Friedrich Lempe in Mulda Plakat u. Stempel

We in Firma Leopold Oplatka und Co., Jnhaber Kaufmann
opold Oplatka, zu Dresden.

WMarktberichte.
Hamburg, 24. Auguſt. Oelkuchen- Markt. Original

bericht der reden Ztg.“ von Achen bach K Co. Hamburg.)
War die vorige Woche etwas lebhafter verlaufen, ſo iſt der Charakter
der zu Ende gehenden Woche doch wiederum vollſtändiſche Geſchäfts
ſtille geweſen. Das fortwährende Sinken der Getreidepreiſe macht
die Landwirthe muthlos und hält ſie vom Ankaufe fremder Futter
mittel zurück. Dazu kommt noch, daß die Futterernte größtentheils
o bedeutend geweſen iſt, daß man künſtliche Futtermittel entbehren
ann. Erdnußkuchen. Die Angebote von Marſeille mehren
ſich und wenn auch von einem thatſächlichen Preisrückgang noch
nicht die Rede ſein kann, ſo iſt die Stimmung der Fabrikanten doch
entſchieden als etwas flauer zu bezeichnen. Die unser füllen
ſich und man wird über kurz oder lang gezwungen ſein, Waare ab
zuſtoßen. Jn unſerem Markte hat ſich nichts geändert, die Preiſe
haden ihren alten Stand behalten, der freilich auch als außerordent
lich niedrig zu bezeichnen iſt. Wir berechnen 101-135 c. für
1000 kg ab Hamburg, je nach der Güte der Waare.

Baumwollſaatkuchen und Mehl. Von Texas kommen
noch immer ſehr hohe Forderungen. Allerdings finden dieſe hier
keinen Anklang, weil ſie in keinem Verhältniſſe zu den niedrigen
Preiſen der anderen Futterſtoffe ſtehen, und man wird ſich daher auch
wohl oder übel dazu bequemen müſſen, mit den Preiſen herunter zu
gehen. Der Vorrath ſcheint hier ziemlich bedeutend zu ſein, und
man kann aus zweiter Hand billiger kaufen, als man heute importiren
kann. Wir berechnen 95-115 für 1000 kg ab Ham
burg, je nach der Güte der Waare. Cocoskuchen.
Die Preiſe hatten in der vorigen Woche einen neuen Rückgang er
fahren, jetzt ſcheint indeß ein Stillſtand eingetreten zu ſein, nachdem
die Vorräthe ſich etwas gelichtet haben. Wir berechnen
88 103 c. für 1000 kg ab Hamburg. Palmkuchen.
Hiermit liegt es andauernd außerordentlich flau. Es ſcheinen ſowohl
in zweiter Hand als auch in den Fabriken noch große Mengen un
verkauft zu ſein. Wir berechnen 70-73 Mark für 1000 kg
ab Harburg. Leinſaatkuchen. Die Nachfrage iſt gering,
aber auch das Angebot iſt nur unbedeutend. Jn den Preiſen hat
ſich nichts geändert. Wir berechnen 105-110 c für 1000 kg
ab Hamburg. Maiskuchen, Die Nachfrage bleibt anhaltend
lebhaft die Preiſe werden aber in Folge der kleinen Vorräthe in
Amerika und Deutſchland ſo hoch gehalten, daß der Umſatz voll
ſtändig fehlt. Wir berechnen 95118 c für 1000 kg ab
Hamburg. Reisfuttermehl. Hiermit iſt es wieder etwas
flauer geworden die Preiſe haben einen kleinen Rückgang erfahren.
Wir berechnen 71--76 Mark für 1000 kg ab Hamburg.

Hamburg, 23. Auguſt. (Futtermittelmarkt.) (Original
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Der fortdauernde Ge-
treidepreisRückgang veranlaßte die Käufer in dieſer Woche zu größter
re ſo daß am Futtermtttelmarkte wenig Umſätze ſtatt
anden. Erdnußmehl und Reisfuttermehl etwas mehr gefragt.
Tendenz: flau.

r 1,75 bis 5, ab Hamburg, 2,20 bis5,20 c. ab Amſterdam und Antwerpen, 2,25 A. bis 5,35 C. ab Magde
burg, 2,20 bis 5,00 c. ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide

lempe 4,75 c. bis 5,20 c. ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 c. ab
agdeburg, Getrocknete Biertreber 3,20 ois 3,50 c. ab Hamburg, Erd

vußkuchen und Erdnußmehl 5,30 c. bis 5,65 A. ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,75 c. bis 5,30
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 4,90 A. bis 5,40
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,20 bis 3,50 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,30 C. bis 4,80 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,35 c. bis 5,65 A. ab Hamburg, Weizenkleie 3,15 C. bis
3,50 c. ab Hamburg, Noggenkleie 3,35 c. bis 3,70 A. ab Ham
burg per 50 Kilo.

p. Magdeburg, 23. Auguſt. Zucker: (Original-Wochenbericht der Hall. Ztg.) Der Zuckermarkt ſetzte in
letzter Woche die rückläufige Bewegung für prompte Waaren fort,
indem Preiſe weitere 35 40 Pfennig nachgaben. Es kam nur zu
unbedeutenden Umſätzen, da einestheils das Angebot mäßig, ander
ſeits Jnlandsraffinerien nur wenig Kaufluſt entwickelten. Um
ſo reichlicher entfaltete ſich das Fabrikangebot in neuer Waare,
wobei Fabrikanten ſelbſt Preiſe von 10,00 bis 9,80 Mark
genehmigten. Hierzu waren anfangs einige Raffinerien Käufer,
ſchließlich waren in Folge der fortgeſetzten Flaue auf dem Termin-
markte obige Preiſe nicht mehr zu bedingen, ſodaß die weiteren Ab
ſchlüſſe ins Stocken geriethen. Das grade im flaueſten Moment auf
trelende Fabrikaängebot rief eine allgemeine Mißſtimmung hervor,
da man hierin einen Beweis für den guten Stand der Rüben
ernte erblicken wollte. Jm Verein mit der gezwungenen Reali-
ſation der Hochſpeculation, welche in Folge der günſtigenWitterung die Flinte ins Korn warf, war der Preisdruck nicht auf

zuhalten. Leider bieten ſich noch immer keine Anhaltspunkte,
welche darauf ſchließen laſſen, daß der Markt bald einen Halt ge-
winnen wird. Alle Welt iſt darüber einig, daß ein Preisſtand von

annähernd 9 Mk. für prompt und 9,50 Mk. für Oktober Dezember
nach Lage der Dinge ein außerordentlich niedriger iſt, allein
trotz alledem wagen es nur die Wenigſten, einungskäufe
vorzunehmen. Letztere waren während einiger Tage für fran-
zöſiſche Rechnung zu verſpüren, allein der fortgeſetzte Rückgang ſcheint
die Hochſpeculation muthlos gemacht zu haben. Vor allen Dingen
wagt man es nicht, vor Erledigung der September-Verbindlichkeiten
in entſchiedener Weiſe vorzugehen. Bringt der September ſtarke
Andienungen, dann iſt der niedrigſte Preisſtand woch nicht
erreicht. Zudem befürchtet man, daß die Privatſpecu-
lation, immer ängſtlichrr gemacht, ihre Begleichungen
in nächſter Zeit verſtärken könnte. Wie dem auch ſei, die nächſten
Wochen werden dem Zuckermarkte, beſonders den Fabriken, welche
neue Waare abſtoßen wollen, viel zu ſchaffen machen. Ob der Be
darf nunmehr bei den gewichenen Preiſen ſtärker eingreifen wird,
muß abgewartet werden. Wären die Inhaber der feſten Läger in
Hamburg geneigt, bei den gegenwärtigen Preiſen einen großen
Theil abzuſtoßen, wer weiß, ob Amerika und England
jetzt nicht zugreifen würden. Ja von manchen Seiten hält
man einen derartigen Vorgang für die einzige Möglichkeit, dem
Markte wieder auf die Beine zu helfen, denn der fortgeſetzte Blick
auf die alten Vorräthe hemmt jede Unternehmungsluſt. Die Ernte-
ausfichten in Europa werden augenblicklich als ſehr günſtig ange
ſehen. Dieſe Annahme würde jedoch bald einer veränderten An
ſchauung Platz machen, falls die tropiſche Hitze noch 8—10 Tage an
hält. Die Wetterſpekulation dürfte noch manche Ueberraſchungen zu
Tage fördern.

Viehmärkte.
Berlin,24. Auguſt. (Telegramm.) Städtiſcher Schlacht

viehmarkt. Zum Verkaufe ſtanden 2682 Rinder, 6546 Schweine,
982 Kälber, 15 458 Hammel. Jn Rindern in Folge der Hitze
und m Fleiſchmärkte geringe Kaufluſt, ſchleppendes Ge
ſchäft. Der Markt wird nicht geräumt. Der I. und II. Klaſſe
zählen wir nur ca. 400 Stück zu. I. 60-63 II. 5458
III. 46--52 IV. 38--43 für 100 Pfund Fleiſchgewicht.
Der Schweinemarkt verlief glatt und wurde ziemlich geräumt.
I. 48--50 II. 47-48 III. 4446 die 100 Pfund mit
20 Proz. Tara. Kälber markt recht gedrückt, wird zu weichenden
Preiſen kaum geräumt. I. 58——60 ausgeſuchte Waare darüber;
II. 54--57 4, III. 50--58 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Der
Schlachtham m el markt wurde trotz etwas lebhafterer Tendenz nicht
eräumt. I. 50--54 beſte Lämmer bis 58 II. 46--49 4 das
fund Fleiſchgewicht. Gute Waare in Magerhammeln wurde

zu den Preiſen des vorigen Sonnabend leicht abgeſetzt.
Magdeburg, 24. Auguſt. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb in der Woche vom 19. bis 24. Auguſt
1895: 137 Rinder (einſchließlich 31 Bullen), 327 Kälber, 299 Schaf
vieh, 1285 Schweine. Preiſe am Freitag den 23. Auguſt 1895:
Ochſen Ia. 33--34 IIa. 30-32 IIIa. 2729 Bullen
Ia. 28—30 A. IIa. 24--27 Kühe Ia. 2628 A. IIa. 21 25
Mark, Kälber Ia. 40--43 IIa. 33-38 Schafe 20-25
dammel 26-28 Lämmer 28--29 A. für 50 kg Lebendgewichte.
chweine 45-49 beſte Waare 50 Ac, Sauen 40--45 A. Eber

30--35 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Fapdenz: Mittelmäßig. Am Schluß der Woche bleiben 75 Schweine

eſt.

Wa gren und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 24. Auguſt. Weizen mit Ausſchluß von Ranhweizen) per 1000 Kllogr.
loco geringer Perkehr, Termine ruhig, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
dez., loco 130--144 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 135 Mk. bez., gelber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. dez., Durch
ſchnittspreis Mk. dez., per September 134,50 135,25 134,75 Mk. bez., per Oktober
137,25-- 137,50--137 25 Mk. bez., per November 139,50--139,75 139,50 Mt. bez., per
Dezember 141,25--141,50--141,26 Mt. bez., per Januar 1896 146,25--146,50--146 bis
146,25 Mk. bez., per Mal Mk. beRoggen per 1000 Kilogr. loco hwach offerirt, Termine behauptet, gekündigt To.,

Kündigungépreis Mk., loco 105--112 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 110,5 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 110111 Mk. ab Bahn bez., wenig
klammer 106 Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mt. bez., Durch
ſchnittsprels Mk bez., per September 109,5--110,75 110,5 Mk. bez., per Okt. 112,5
bis 113,75--113,5Mt. bez., per November 115,26--115,75 Mk. bez., per Dezember
Mai 123--122,5 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſte, große und kleine 105--122 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 125--160 Mk. bez.

Haſer per 1000 Kilogr. loco etwas matter, Termine matt, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Nk. bez., Loco 123--154 Mk. nach Qualität bez.

Lieferungsqual. 130 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 130--137 Mt. bez., ſeiner 138
bis 140 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., preußiſcher mittel bis
guter 130-137 Mk. dez., feiner 138- 146 Mt. bez., geringer Mt. dez., ſchteſiſch.
mittel bis guter 132--132 Mt. bez., ſeiner 140--148 Mt. dez., rufſ. 130 134 Mk. bez., neuer
Hafer 123--135 Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
per September 123,5-- 123,75 Mt. bez., per Oktober 122 Mk. bez., per November Mk.
bez., per Mai Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 112--118 Mt. nach Qualltät, runder 113--116 Mk.
bez., amerit. 113--156 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mt. bez., per dieſen
Monat 110,75 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Auguſt Mk. brz, per
September 102,25 105,5--105,75 Mk. bez., per Dezember Mk. bez.

Magdeburg, 24. Auguſt. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 134--158
Mk., neuer Mk., Weißweizen 128--133 Mk., glatter engliſcher Weizen 122--128 Mk.,
Rauhweizen Mk., Roggen alter 112-118 Mk., neuer Mkt., Chevalier
gerſte 145-- 170 Mk., Landgerſte 125--140 Mtk., Hafer 120--134 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 24. Auguſt. Weizen feſter, loco 133--137 Mk., per September- Oktober
137,00 Mt., per Oktober- November 139,50 Mk. Roggen loco feſter, 112-116 Me.,
5 113,00 Mk., per Okt.-Nov. 155,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 115 bis

s 125
Köln, 24. Auguſt. Weizen alter hieſiger loco 34,25, neuer dieſiger ſremder

loco 18,75, per Oktober Roggen bieſiger loco 12,75, fremder (oco 14,00, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco 12,00, neuer hieſiger fremder 13,25.

Mannheim, 24. Anguſt. Weizen per Auguſt Mt., per November 14,10 Mk.,
per März 14,50. Roggen per Aug. Mk., per Nov. 11,60 Mk., per März 12,00 Mk.

Hafer per Auguſt Mk., per Nov. 12,00 Mk., per März 12,30 Mk. Mais per
Auguſt per Nov. 10,50, per März 10,50.

Hamburg, 23. Auguſt. Weizen loco ruhig, bolſtein. loco neuer 135--136 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco 125, neuer 118--120 Mtk., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 76. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 24. Auguſt. Weizen per Herbſt 6,68 Gd., 6,70 Br., per Aug. Sept.
Gd., Br., per Frühjahr 7,09 Gd., 7,11 Br. Roggen per Herbſt 6,84 Gd. 5,86 Br.,
per AugnuſtSept. Gd., Br., per Frühjahr 6,260 Gd., 6,22 Br. Mals per Auguſt
Sept. 5,50 Gd., 5,55 Br., per September-Oltober 5,48 Gd., 5,53 Br. Hafer per
Herbſt 5,99 Gd., 6,91 Br., per Frühjahr 6,22 Gd., 6,24 Br.

Peſt, 24. Anguſt. Weizen loco, per Herbſt 6,34 Gd., 6,36 Br., per Frühjahr
6,77 Gd., 6,78 Br. r Roggen per Herbſt 5,82 Gd., 5,64 Br., per Frühjahr 5,69 Gd.,
5,70 Br. Hafer per Herbſt 5,53 Gd., 5,54 Br., per Frühjahr 5,61 Gd., 5,63 Br.
Mais per AuguſtSeptember 5,40 Gd., 5,45 Br., per MaiJuni 1896 4,42 Gd., 4,43 Br.

Paris, 24. Auguſt. (Anfangsbericht.) Weizen ruhig, per Auguſt 19,20, per
Sept. 12,70, per Sept. Dez. 18,85, per Nov.Febr. 19,05. Roggen xuhig, per
Aug. 10,00, per Nov. -Febr. 10,90.

Paris, 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Auguſt 19,30, per Sept.
18,75, per Sept. Dez. 18,90, per Nov.Febr. 19,106. Roggen ruhig, per Auguſt
10,00, per Nov. -Febr. 10,90.

Amſterdam, 24. Auguſt. Weizen auf Termine flau, per November 140, per
März 146. Roggen loco behauptet, auf Termine niedriger, per Auguſt per Oktober
93, per März 100.

Antwerpen, 24. Auguſt.
behauptet. Gerſte behauptet.

London, 24. Auguſt. An der Küſte 19 Weizenladungen angeboten.
gFetersburg, 24. Augnſt. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,50. Hafer

loco 3,39.
New-9ork, 24. Auguſt. (Telegramm). Rother Winterweizen 687 Weizen per

Aug. 672 per Sept. 675 per Okt. 80, per Deze mber 695 Mais per Auguſt
per Spt. 42,, per Okt. 413 Mehl 2,80. Getreidefracht 1,.
x Chieago, 24. Auguſt. (Telegr.) ELeizen per Aug. 62, per Dez. 64 per

uguſt 36

Weizen weichend. Roggen träge. Hafer

Zucker.
Damburg, 24. Auguſt. Schlußdericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88 h.

Rendement nene Uſance, frei an Bord Hamburg rer Auguſt 9,521 yer Oktober
9,62 per Dezember 9,80, per März 10,05. Behauptet.

London, 24. Auguſt. 96 Prozent Javazucker loco 118, ruhig, Nüben-Nodzucker
loco 92,, ruhig.

VParis, 24. Augnuſt. Schlußdericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 27,00.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Auguſt 28,125 per September 28,25,
per Oktober-Januar 28,871 per Januar- April 289,37

e New Hork 24. Auguſt. Zucker: Muscovado 23 Cents; rod Centrifugal 32
Cents, raff granul. 4710 Cents. d fugal 3

Kaffee.
J 2wbnrg, 24. Auguſt. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Sep

tember 74 ver Dezember 73, per März 722 per Mai 72. Ruhig.
Havre, 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per September 74,25, per Dezember 92,50, per März 91,00.
Kaum behauptet

Hadre, 24. Auguſt. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 15 Points Baiſſe.

Amſfterdam, 23, Auguſt. JavaKaffee good ordinary 559

Petrolenm.
Berlin, 24. Auguſt. Petroleum. Raffinirtes Standard white per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Centner. Termine ſtill. Gekündigt Kilogramm Kündigung?
preis per dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per September 20,3 Mk.
Oktober 20,4 Mk., per November 20,7 Mk., per Dezember 21 Mk.
620 Brkewen,- 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Raffinirtes Ketroleum. Feſt. Loco

r.

t Hamburg, 24. Auguſt. Petroleum loco feſt, Standard white loco 6,25. Tendenz:
ruhig.

Stettin, 24. Auguſt. Petroleum loco 10,55.
Antwerpen, 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Tvpe weiß loco 18 Per

käufer. Ruhtg. eSpiritus.
Verlin, 24. Auguſt. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritns mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine feſter. Gekündigt 40000 Liter.
Kündigungspreis 41,5 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 41,3--41,5 bez., per
September 41,5--41,4 41,7 bez., ver Oktober 39,8--40,1 bez., per November 38,7 38,9
bez., ver Dezember 38,6 38,8 bez., per Mai 1896 39,5-- 39,8 bez.

Hamburg, 24. Auguſt. Spiritus ftill, per AuguſtSeptember 20 Br., per
Septem ber- Oktober 192 Br., per Oktober- November 20 Br., per Nov.Dez. 20 Br.

Stettin, 24. Auguſt. Spiritus feſt, loco ohne Faß mit 70 Markt Konſum-
ſteuer 36,70.

Breslan, 23. Auguſt. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgaben per Auguſt 56,00, do. do. 70 Mark Verbranuchsabgaden per Auguſt 29,50.

Paris, 24. Auguſt. Spiritus behauptet, ver Auguſt 29,25, per September 29,50,
per September- Dezember 36,00, per Januar-April 31,00.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 24. Auguſt. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine feſter Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk., per Sepember und Oktober 43,8-43,9 43,8 bez., per November und
Dezember 43,7 Mk.

Hamburg, 24. Auguſt. Rüböl (unverzollt) geſchäftslos, loco 45
Köln, 24. Augnuſt. Rüböl loco 49,00, per Oktober 46,809 Br.
Stettin, 24. Auguſt. Rüböl loco feſt, per Auguſt 43,50., ver Sept.Okt. 43,60.
Breslan, 25. Auguſt. Rüböl per Auguſt 43,50, per Oktober 44,00.
Paris, 24. Auguſt. Rüböl behauptet, per Auguſt 49,00, per September 489,25, per

September- Dezember 49,50, per JanuarApril 50,75.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 24. Auguſt. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 70--75 Mk., Cocosnuß-

kuchen, deutſche 90--130 Mk. Baumwollſaatkuchen 100-105 Mk. Erdnußkuchen 90 bis
125 Mk. Rapskuchen 85--90 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 70 bis
75 Mk. per 1000 Kg.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 24. Auguſt. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135--160 Mk. nach Qualität,

Viktoria Erbſen 150 180 Mk., Futterwaare 116--134 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſjen, gelbe zum Kochen 2040 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen
20--65 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 24. Auguſt. Kochlinſen 22,00-—25,00 Mk., Kocherbſen 14,00-—-16,00
Mark, Speiſebohnen 22,00-—24,00 Mt. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berliu, 24, Auguſt. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00--7,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 16,20 Mk., Kartoffelmehl 16,20 Mk.
Nordhauſen, 24. Auguſt. Kartoffeln 5,50-6,00 Mk. per 100 Kilograuzm.
Hamburg, 24. Auguſt. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 16,25-—16,75 Mk,

Lieſerung per September- Oktober 16,590--16,75 Mk., Kartofſelmehl, prima Waare prompt
15,50 16,00 Mk., Lieferung per September-Oktober 15 75--16,25 Mk., Superior- Stärke
17,09- 17,50 Mk., Superior-Mehl 17,00-- 17,50 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 24. Auguſt. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Me., Banch

fleiſch 0,90-—-1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk., Ham
meitfleiſch 1,00--1,50 Mk., Butter 1,80--2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,20- 3,60 Mk.
per Schock.

Nordhanſen, 24. Auguſt. Rindfleiſch 1,20--3,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mt.,
Hammelfleiſch 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,80 Mk., Speiſe
butter 2,50 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 Mk., Eier 1,00--1,06 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 3,00--3,20 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 24. Auguſt. Schmalz. Steam 32,00 Mtk., Fairbank 28,00 Mk., Armour
Spezial 34,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 33,60 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern,
Kreuz u. Schaub 40,00 43,00 Mk., Schlachterſchmalz 55 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll,
Squire Schmalz in Tierces Mk., in Firkins Mk., in Eimern Mk. un
verzollt.

Vremen, 2. Auguſt. Schmalz, Wilcox 33,50 Pfg., Armour ſhield 38,00 Pfg.
Cudahy 34,00 Pfg., Fairbanks 28,00 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 39,50.

Anutwerpen, 23. Auguſt. Schmalz per Juli 802,, Margarxine ruhig
Fiſche.

Verlin, 24. Auguſt. Karpfen 1,20 2,40 Mk., Aale 1,00-2,60 Mk., Zander 1,20
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00 2,00 Mk., Barſche 0,60-- 1,60 Mk., Schlele 1,20--2,60 Mk.,
Bleie 0,60- 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,90 Mt. per Schock.

Hamburg, 24. Anguſt. Steinbutt 105 Pfg., kleine 80 Pfg., Seezungen, große 1650
Pfg., kleine 120 Pfg., Kleiße, große 80 Pfg., kleine 590 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander
76 Pfg., Schollen, große 40 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 29 Pfg., Schellfiſche, große 0
Pfg., mittel 5 Pfg., kleine 2 Pfg., Lachs, rothfleiſchlger 159 Pfg., Silber lachs 130 Pfg.
Lachsſorellen 115 Fig. Flußhechte 65 Pfg., Sechechte 12 Pfg., Hummer, lebende 250 Pfg.,
Cabliau, große 18 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfſiſch 6 Pfg., Knurrhähne 5 Pfg., Peter-
männchen 5 Pfg., Nochen 7 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berlin, 24. Auguſt. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. O und per 100 Kllogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
00,00 -00,00 bez., per September 14,45-—-15,00 bez., per Oktober 15,25—15,30 bez., per
November 16,50--15,55 bez., per Dezember 09,00 00,00 bez. Weizenmehl Nr. 00 20,50

16,00 dez., Nr. O 18,00--16,50 bez, feine Marken über Notiz dezahlt. Roggenmehl Nr.
0/1 15,69 15,00 bez., do. feine Marken Nr. 0 l 16,50 15,50 dez., Nr. O 1,55 Mk. böder
als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenkleie 7,25--7,50 bez. Weizen
kleie 7,20—7,40 bez.

Paris, 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Mehl per Auguſt 41,45, per September 41,965,
September Dezember 42,50, per November- Februar 43,00.

Stroh. Heu.Verlin, 24. Auguſt. (Amtlich.) Richtſtrod 3,00--3,66 Mk., Heu 3,10--8,29 Mk.
per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 23. Auguſt. Richtſtroh 3,00 3,60 Mk., Heu 39,50 4,60 Mk. per
100 Kilogramm.

Leipzig, 24. Auguſt. Stroh, Flegeldruſch 2,25- 3,00 Mk., Raſchinendruſch 1,75-
2,00 Mk., Heu 2,00 3,50 Mk. per 50 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 24. Auguſt. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Anguſt 3,27 Mk., per September 3,30 Mk., per Oktober 3,32 Mk., per November 3,35
Mark, per Dezember 3,37 Mk., per Januar 3,37 Mk., per Februar 3,40 Mk., per
März 2,40 Mk., per April 3,421 Mk., per Mal 3,421 Mk., ver Juni 3,42 Mk., per
Juli 3,45 Mk. Umſat 140 000 Kilogramm.

Bremen, 24. Auguſt. Baumwolle, upland middling loco 37,75 Pfg. Wolle, Um
ſatz 165 Ballen.

Liverpool, 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſagz 10 000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 2000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per AuguſtSeptember 3 Werth, per Dezember- Januar 47 Verkäuferprels,

September- Oktober Käuferpreis, r 49 Verkäuferpreis,
Oktobder- November 45 Verkäuferpreis, Februar März Werth,
November Dezember 42 Verkäuferpreis, März-April 43 d. Verkäuferprels.

(DOffſiztelle Notirungen.) American good ordinary 32,, do. low middling 37 do
middling 4 do. goodmidding do. middling fair 4 Pernam fair 4, do.
good fair 49 Ceara fair 3 do. good fair 4 Egyptian brown ſalr 57 do. do.
good fair 67 do. do. good 6i Peru rough fair do. do. good fair 4' do. do.
good 52 do. ſine 6 Peru moder. rough fair 42 do. do. good fair 416, do. good
5 Peru ſmooth fair 4 do. do. good fair 49 M. G. Broach good 37 do. fine
327 Dhollerah good 329 do. fully good 51 do. fine 37 Domra good do. fully
good 3,, do. fine 37 Scinde good fair 27 do. good 2 Bengal fully good 2
fine 3.,

Metalle.
Glasgow, 24. Auguſt. (Schlußbericht.) Rodeiſen, Mixed numbers warrants 46

gh. 41 d.
Amſterdam, 24. Auguſt. Bancazinn 39
London, 24. Auguſt. Silber 309, Lſtr., ChiliKupfer 47 Lſtrl., per 3 Monat

47716 Lſixu., Blei, ſpan. 107 Lſtrl., engl. 11 Lſtrl., Zinn 642, Lſür., Zint 159 Lſtrl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 sh, II. 7 Lſtrl. 3--31 h.

Rio de Janeiro, 24. Auguſt. Wechſel auf London 107
Buenvps-Ayres, 24. Auguſt. Goldagio 237

Z FXJfFJI AJBerantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik; Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav lvolf Laurent für Lokales und Pro
vinzielles; Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; A. Kirſten für den Inſeratentheil
ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vorm., außerdem
Chefredakteur Hertell (Gr. Steinſtraße 61) Privatſprechſtunde Nachm. 4—6 Uhr und
Dr. Waltder Gehbensleben Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde Nachm. 4--5 Uhr.
Alle die Redaktion betreffender Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren.

Scſuvare c lig,
Tuchhanchlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

e nach Maass 10005Gr einstrasse 1I5.
Anerkannt leistungsfähiges Geschäft, empfiehlt sich eorgebenst-

Nenheiten F. Herbst u. Winter sind in grosser Auswahleingegangen-
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Hauptgeschüft Berlin
reinen ungegypsten Natur-Tisch-
Kneipwoinen werden (bester Beweis
ihrer Güte!) in Frankreich solche

Wunderweine
hergestellt, wie m

Oswald Nier's Antigiohtwein

durch Duflot Paris zubereitet (än
24 Stunden keins Gicht noch arthri-
tische, rheumat, Schmerzen mehr
Brochure bei mir gratis u. franco)une

Cswald Nier's Kraftwein
zubereitet dureh (Vo. 13)
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C. Vieillard, pharmacien, Paris
mit Quinquina und orangs gmero
steht Weit über jedem Chinä-, Bitter,

Vermouthwein etc-
Erregt Appetit, stürkt Rec otvales-
centen und Kranke Vorzügllckste
radicale Cur für Magenleldende!
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mit Preisrebus (500 Lir- gratis)
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Oko Thiele, Halle (Saale)
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Centralgeschärt und
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Photographisches Atelier von I. Minzlotf,

Kl. Ulrichstrasse 18a I, e e en e hre

Weshalb
ſind ca. 20,000 Kinder mit Carl Koch'ſchem
Nährzwieback ernährt worden

Weil 1L2 jährige beiſpielloſe Erfolge be-
wieſen haben, daß es kein beſſeres Kinder-
nährmittel giebt!

Weshalb?
iſt Carl Koch's Nährzwieback für jede
Mutter, die ihre Kinder will aufblühen ſehen,
unentbehrlich geworden

Weil Carl Koch's Nährzwieback
jede Sorge um das Gedeihen der Kinder
fernhält.

S Carl Koch's Nährzwieback regelt den
W Stuhlgang, verhindert Verdauungsſtörungen,r Linet den Kindern geſundes Blut, ſtarken Knochenbau und ſchützt vor Kinder-
rankheiten.
In Duüten u. Paqueten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in Carl Koch's

Nährzwieback-Fabrik, Herrenſtraße 1, ſowie allen beſſeren Drogen- und Colonial
waarenhandlung en.

Man achte, um ſich vor Nachahmungen zu ſchützen, darauf, daß jedes ächt
Paquet den Namenszug Carl Koch tragen muß. [912
Eröffunng des 27. Curſus der landwirth-
ſchaftlichen Winterſchnle zu Merſeburg.

Der 27. Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird
am 16. Oktober d. Js., Nachmittags 2 Uhr

im alten Rathhanſe
eröffnet werden.

An dem vorigen Curſus nahmen 75 Schüler theil, von welchen 27 in die
F. Klaſſe und 48 in die II. Klaſſe der Schule aufgenommen und von 10 Lehrern,
worunter ein in das Lehrer-Collegium eingetretener zweiter Landwirthſchaftslehrer,
unterrichtet wurden.

Denjenigen Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe beſucht haben, empfehlen
wir angelegentlichſt zur Erreichung des Zieles unſerer Schule noch den Beſuch der
I. Klaſſe. Dies wird auch von der Kommiſſion des Provinzial-Ausſchuſſes, welche
die Leiſtungen der Schule ſtets in anerkennenſter Weiſe beurtheilt hat, den Schülern
im eigenſten Intereſſe angerathen.

Anmeldungen ſind an den Direktor der Winterſchule, Herrn GIass, Neu-
arkt 38 hierſelbſt, bis zum 1. Oktober d. Js. zu richten, welcher zu jeder
heren Auskunft gern bereit ſein wird.

Merſeburg, den 26. Juli 1895. [8990Der Vorſitzende
des landwirthſchaftlichen Kreis- Vereins und des Curatoriums

der Winterſchule.
Graf Hohenthal.

Sedannfeier.
Bekanntlich beabſichtigen die ſtädtiſchen Behörden, das diesjährige Sendanfeſt

beſonders feierlich zu geſtalten. Jn Folge deſſen haben die unterzeichneten Jnduſtriellen,
um ihren Arbeitern die Betheiligung zu ermöglichen, beſchloſſen, am 2. September
den zur Arbeiterſchaft gehörenden Veteranen von 1870 71 den ganzen Tag unter
Zahlung des vollen Lohnes, allen übrigen Arbeitern von Nachmittags 4 Uhr ab
ohne Lohnkürzung frei zu geben.

An ſämmtliche Herren Arbeitgeber von Halle ergeht hierdurch die freundliche
Bitte, ihren Arbeitern gegenüber ebenſo zu verfahren. (9865

Halle a. S., den 19. Auguſt 1895.
Ernst Wernicke, B. ReinickKe.
HMallesche Maschinen fabrik u. BKisengiesserei.
RR. B. Weise i. F. Weise Monsküä.
Zucker-Kafünerie Halle.
Consolidirte Hallesche Pfännerschaſt Leopold
Hermann Freyberg.
A. L. G. Dehne.

Veteranen von 18707 1.
Alle diejenigen Kameraden, welche an dem Feldzuge 1870 71 theil-

genommen haben und ſich am 2. September an dem Feſtzuge vom Markt-
platze nach der Peißnitz betheiligen wollen, werden erſucht, unter Vor-
r des Veſitzſcheines der Erinnerungsmedaiſle für Kombattanten von
1870 71, ihre Namen in eine bei der PolizeiJnſpektion Zimmer 56
ausliegende Liſte einſchreiben zu laſſen. J. A.: Fulinus J üderitz.

hVerdingung.
Die Maurerarbeiten zur Erneuerung

der Gewölbeabdeckungen von zwei Gera
brücken der Strecke ErfurtBiſchleben ſollen
vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen können im
Verwaltungsgebäude der Direktion Zimmer
Nr. 145 während der Dienſtſtunden ein
geſehen, auch gegen portofreie Einſendung
von 60 Pfg. in baar (nicht in Briefmarken)
bezogen werden.

Angebote ſind verſchloſſen und mit der
Aufſchrift: „Angebot über Ausführung
der Maurerarbeiten zu den zwei Gera
brücken“ verſehen bis zum Eröffnungs-
termine

Dounerstag, den 29. Augufſt,
Vormittags 11 Uhr,

portofrei einzuſenden.
Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.
Erfurt, den 14. Auguſt 1895.

Königl. Eiſenbahn-Betriebs-
9768] Jnſpektion I.

Ein ſeit ca. 40 Jahren beſtehendes,
11 Jahre in Händen des jetzigen Be
ſitzers, gutes

uchgeſchäft
in beſter Lage einer größeren Provin
zialſtadt a. Harz, mit guter Stadt-
und Landkundſchaft, auch Reiſege-
ſchäft, iſt wegen Krankheit desJuhabers
mit oder vhne Grundſtück zu ver-
kanfen. Daſſelbe eignet ſich vorzügl.
auch zu einem größeren Confections-
geſchäft f. Kaufmann und Znſchneider.
Gefl. Off. s Z. 9849 an d. Exp.
d. Ztg. erbeten. Swiſchenhä re
verbeten.

Auktion.
Dienstag, d. 27. d. M., Vorm. 10 Uhr
verſteigere ich im Gaſthof „ZZum Berliner
Hof“ hier in einer Konkursſache öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung dort ein-
geſtellte Wagen als

1 Patentwagen (Selbſtentlader),
5 Leiterwagen,
3 Rollwagen,
1 Höhlenwagen und
6 Handwagen.

Der Verkauf ſindet beſtimmt ſtatt.

MüllerGerichtsvollzieher. [9889]

Trotkenſchnitel

und Melaſſeſchnitel
zur prompten und ſpäteren Lieferung
offerirt billigſt in Ladungen franco allen

Stationen [944Wilh. Thormeyer,
Coethen i. Anh.

Alle Polſterarbeiten werd. billig u.
ſauber angefertigt Georgſtr. 13, p.

Konkursverfahren.
In dem Konkursverfahren über das Ver

mögen des Kaufmanns Karl Sommer
früher zu Zörbig, jetzt zu Nürnberg, iſt
in Folge eines von dem Gemeinſchuldner
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangs-
vergleiche Vergleichstermin auf

den 19. September 1895,
Vormittage 9 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt,
Zimmer Nr. 2 anberaumt. [9986

Zörbig, den 15. Auguſt 1895.
Kluge, Sekretair,

Gerichtsſchreiber des Köngl. Amisgerichts.

9 ſchule. Ebenſo beginnt ein neuer Hospitantenkurſus.

für Rettung von Trunksucht!
verſend. Anweiſung nach 18jähriger
approb. Methode zur ſofort. radikalen
Beſeitigung, mit, auch ohne Vorwiſſen,
zu vollziehen, R keine Berufsſtör

ung, unt. Gar. V Briefen ſind 50 Pfg.
in Briefmarken beizufügen. Man adreſſire:
„Privat- Anstalt Villa Christiana bei
Säckingen, Baden. S [9864

im Fichtelgebirge. Subalpiner Gebirgs-
Kurort für Nervenkrankheiten (Wasser-
heilanstalt) u. Frauenkrankheiten (Stahl-
bad). Station Markt Redwitz. (9132

Dr. F. C. Müller.Saison bis October
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Landwirthſchaftsſchnle in Hildesheim.
Das Winterhalbjahr 1895,/96 beginnt am Dienstag, den 8. Oktober.

Aufnahme für Ackerbauſchule und Vorſchule der berechtigten Landwirthſchafts-
nmeldungen baldigſt

erbeten. Programme koſtenfrei. Die Direction
An die Gaſtwirthe Deutſchlands!

Die großen Gedenktage haben begonnen, welche uns in jene g zurückführen, in Pelgſoe das neue Deutſche Reich errichtet wurde. Schwere Opfer ſind da

mals von dem Deutſchen Volke verlangt und begeiſtert dargebracht worden, bis
unſere gerechte Sache ſiegreich aus dem Rieſenkampfe hervorging. Der Gründer
des neuen Deutſchen Reiches, unſer unvergeßlicher Kaiſer Wilhelm I., weilt nicht
mehr unter den Lebenden, aber zu Ehren und zum ewigen Andenken an den gro
ßen Monarchen erhebt ſich in jener Stadt, in welcher der unſterbliche Kaiſer an der
Seite ſeiner königlichen Eltern die letzte Ruheſtätte gefunden hat, ein Gotteshaus,
welches den Namen Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche führt. Zur Erbauung
dieſes kirchlichen Denkmals ſind von vielen Seiten bereits erhebliche Opfer darge
bracht worden. Um nun aber ein weiteres ſichtbares Zeichen der großen Liebe zu
dem edlen Monarchen an den Tag zu legen, iſt der Wunſch rege geworden, die
Orgel für das neue Gotteshaus zu beſchaffen. 10000 Mark, geſammelt von
deutſchen Gaſtwirthen, konnten dem Komitee bereits überwieſen werden, doch reicht
dieſer Betrag nicht aus und ſo wendet ſich der Unterzeichnete an alle deutſchen
Gaſtwirthe mit der herzlichen Bilte um Einſendung eines wenn auch noch ſo be
ſcheidenen Beitrages und wird darüber öffentlich dankbarſt quittirt werden.

Jm Auftrage des Komitees:
Th. Müller. Vorſitzender des Deutſchen Gaſtwirths-Verbandes.

Berlin V. W., Hegelplatz 1. [9640
Gothaer Lehensversicherungshbank.

(Aelteste u. grösste deutsche Lebensversicherungs-Anstalt.)
Voersicherungsbestand am 1. Mürz 1895: 676 Millionen MavrkK.
Vusgezahlte Versicherungssummen seit 1829: 269 Millionen Mark.

Vertreter in Halle (Saale): [8506
Dr. Wilhelm Rasch, Steinweg 25.

3—4 tüchtige Zeitungsſetzer (N.V.)
können bei 22,50 bis 25,50 Mark Wochenlohn (wie bisher), je nach Leiſtung
noch ſofort eintreten.

Bnchdruckerei der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale).

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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e 199. Halle a. S., Montag den 26. Auguſt 1895.
Nachdruck verboten.

Jrrwege.
11] Originial-Roman von H. Erlin.

Drittes Kapitel.
Willy ſchwieg eine Weile, als müſſe er ſich e zurechtlegen,

was er ſagen wollte, dann polterte er heraus: „Du, ſag mal,
weißt Du nicht, ob Berkow's noch Beſuch haben

„Was geht's Dich an?“ Erſtaunt ſah Edgar ſeinen
Freund an.

Der Mediziner lachte. „Tä tä ſiehſt Du!“Eine unangenehme Empfindung begann ch in Edgar zu

regen. „Erlaube mal,“ brauſte er auf, „Du willſt doch nicht
„Hä Du biſt eiferſüchtig Tarlatt Be den vor ihm

Stehenden leicht mit ſener Stockſpitze an. „Die kleine Berkow
kümmert mich gar nicht. Das iſt eine Hexe, ſage ich Dir! Na,
mit der bekommt einmal ein Mann ſeine liebe Noth. Jch kenne
ſie nämlich, weil ſie viel bei einer Familie verkehrt, wo ich täg-
licher Gaſt bin. Na, und jetzt hat Fräulein Berkow Beſuch
ihre Freundin iſt bei ihr, weißt Du dieſe Freundin möchte
ich aber gern nachher nach Hauſe bringen und deßwegen warte
ich bei Dir, bis

„Verſtehe, verſtehe ſchäme Dich, Junge Edgar ſchwippte
beluſtigt mit den Fingern in die Luft und lieü ſich mit einem
komiſch ſeufzenden „Ach“ in eine Sophaecke fallen.

„Uebrigens ſah ich Dich neulich ſchon einmal unter den
Linden mit einem niedlichen kleinen Mädel Arm in Arm pro-
meniren war das etwa die Erwählte!“

„Gefiel ſie Dir?“ Lebhaft ſprang der Mediziner von der
Tiſchkante. „Ja, das war ſie! Na, Dir kann ich's ja ſagen,
biſt ja mein beſter Freund. Jch habe nun einmal einen Narren
an dem Mädel gefreſſen. Aber zuerſt muß ich Dir erzählen,
wie und wo wir bekannt wurden Willy Tarlatt ließ ſich auf
einen Stuhl nieder und acceptirte dankend eine von den ihm an
gebotenen Zigaretten.

„Na, dann ſchieß los mit dem Roman,“ bemerkte Edgar,
während er ſeine Zigarette in Brand ſetzte. Letzteres that Willy
Tarlatt ebenfalls, ehe er anfing, ſeine Bekanntſchaft mit Elſa
Kromer in humoriſtiſcher Art und Weiſe zu ſchilderu.

„Siehſt Du,“ ſchloß er endlich ſeine Erzählung, „ſo ging die
Sache anfänglich ganz romantiſch weiter, ich liebte ſie, ſie liebte
mich und ſo weiter, bis die gnädige Frau Mama na, nnd
ich ſage Dir, was für eine! Ahnungen bekam. Sie ſtellte
ihrem Töchterchen nach, aber umſonſt: Wir wußten unſer junges
Glück zu hüten. Trotzdem hatten wir nun, wo wir alle Tage
die Argusaugen der Mutter zu fürchten hatten, keine rechte Ruhe
mehr, und Elschen meinte ſchon, daß es das Beſte ſein würde,
den Eltern Alles zu geſtehen, obgleich auch ſie bisher das Heim-
liche unſeres Verhältniſſes recht romantiſch gefunden hatte. Da
kam uns der Zufall zu Hilfe. Kromers ſuchten nämlich für ihren
Rangen von Jungen einen energiſchen und intelligenten Hans-
lehrer gegen täglich freies Abendbrod. Kaum war eine dies-
bezügliche Annonce losgelaſſen worden, ſo beſtürmte mich mein
Elschen, ich ſollte mich doch ſchleunigſt als Hauslehrer melden
und ſo die Bekanntſchaft ihrer Eltern machen. Geſagt, gethan
Jch ſtürze, ſo ſchnell mich meine Füße tragen, als energiſcher,
intelligenter Hauslehrer zu Kromers, bin der erſte, der ſich auf
obiges Inſerat gemeldet hat, mache ſelbſtverſtändlich einen guten
Eindruck und werde angenommen. Na, ich mache mich gut als
Hauslehrer! Gott, was thut man nicht Alles aus Liebe! Auch
das tägliche Abendbrod bei Kromers bekommt mir ausgezeichnet

na, und dann in Geſellſchaft meines ſüßen Elschens man
denke und begreife! Vorläufig ahnen Kromers, wie's ſcheint,
noch nichts von unſerem Verhältniß, ſpäter aber, wenn ich mein

ramen gemacht habe und nicht mehr Student ohne Titel und
ittel bin, giebt's hoffentlich Verlobung, dann Hochzeit und

e Felleicht Kindtaufe. Was ſagſt Dn dazu alter
Junge

e

Der Mediziner that einen tiefen Se aus ſeiner Zigarett
und blickte mißbilligend zu Edgar von Salten hinüber, der halb
geſchloſſenen Auges in ſeinem Sopha zurücklehnte.

„Jch wünſche Dir alles Glück, Willy. Was ſoll ich weiter
ſagen?“ Faſt müde kam es von Edgar's Lippen. „Sei glücklich,

Du das Leben ſo heiter auffaſſen kannſt! Jedem gelingt's
nicht.“

„Donnerwetter, biſt Du heute weltſchmerzlich geſtimmt!“
Edgar zuckte die Achſeln. „Nicht Jeder kann ſein wie Alle;

Mancher kann andere Zwecke und Ziele haben, als der brave
Spießbürger, der pünktlich ſeine Steuern bezahlt und Gott am
Abend und am Morgen preiſt, daß er ihn geſchaffen hat der
zufrieden mit ſeiner Alltäglichkeit und dem einförmigen Gang der
Welt die Segnungen eines ſtillen Familienlebens begreift und
dankbar hinnimmt, was das Schickſal ihm zuwirft.“ Edgar von
Salten öffnete jetzt weit die düſterleuchtenden Augen und, ſeinen
Freund groß anſehend, meinte er mit dumpfer, bedrückter Stimme:
„Du verſtehſt mich vielleicht nicht, Willy, begreifſt nicht, warum
meine Stimmung ſo plötzlich umſchlug. Jch habe ein Gefühl,
als müßte ich Dich beneiden, Willy, und doch habe ich einſtmals
gemeint, es ſei tauſendmal beſſer, im Ringen nach hohen Zielen
zu Grunde zu gehen, als die Alltäglichkeit als Herrſcherin anzu
erkennen.“ Edgar hatte mit heißer, erregter Stimme geſprochen,
jetzt ſchwieg er erſchöpft.

Der Mediziner, der ein leicht gerührtes, mitfühlendes Herz
beſaß, ſtand auf, trat zu Edgar hin, legte ihm beide Hande
leicht auf die Schultern Dich bedrückt etwas, mein Junge; kannſt
Du es mir nicht anvertrauen

„Nein, jetzt nicht! Aber Du haſt recht: wenn man der
Natur zu viel aufgebürdet hat, wird ſie rebelliſch 4

„Pardon“, unterbrach der Mediziner ſeinen Freund auf
horchend, „wenn ich nicht irre, wurde jetzt drüben bei Berkow's
eine Thür geöffnet. Vielleicht geht Elſa nach Hauſe. Still
a ſie iſt es.“ Willy Tarlatt nahm ſeinen Hut und ſtellte ſich
auſchend an die Thür, um Elſa Kromer ſofort nacheilen zu
können, ſobald ſie ſich von ihrer Freundin verabſchiedet hatte.

Die beiden Mädchen ſprachen im Korridor noch einige Worte
zuſammen, dann ſagte Elſa Adieu und Käthe begleitete die
Freundin bis zur Thüre.

Erſt als Käthe wieder in das Wohnzimmer zurückgekehrt
war, ſchickte Willy Tarlatt ſich an, Elſa Kromer nachzueilen.

Kaum hatte er das Zimmer verlaſſen, als ſich Sclten vom
Sopha erhob und an das geöffnete Fenſter trat, um die Braut
ſeines Freundes zu ſehen.

Wie ſie in ihrem hellen Kleidchen zierlich am Arme des
jungen Mediziners dahintrippelte, wie kindlich ſie lächelte! Man
ſah es ihr und ihrem Begleiter an, daß ſie beide glücklich
waren

Edgar wandte ſich haſtig ab und ſchloß das Fenſter. SeinHerz erbebte und ein heißes Sehnen ſchwellte ſeine Bruſt. Wenn

er jetzt doch jenem Kinde, das drüben am Klavier ſaß, zurufen
könnte: Jch bin nicht der, für den Du mich hältſt, bin nicht die
nüchterne, proſaiſche Seele, die unzertrennlich von der All
täglichkeit iſt. Nein, nein! Jch verſtehe Dich, ich glaube an
Dich, ich begreife Dein Streben nach ſonnigen Höhen, aber
ich möchte Dich in Deinem Fluge aufhalten, weil ich weiß,
daß Du einen falſchen Weg wählteſt, daß Du Enttäuſchung
ernten wirſt.

Draußen erglühte allmählich der Himmel vom Abſchiedskuſſe
der Sonne.

„Käthchen eil' Dich etwas, der Wagen hält ſchon vor der
Thür!“ Adah Berkow, fertig zum Ausgehen gerüſtet, rief ihrer
Schweſter dieſe mahnenden Worte zu.

„Ach, Adah, ſei ſo gut ſuch mir meinen einen Hand
ſchuh! Wo iſt denn meine Pelzmütze? Ach, wie bin ich zer
ſtreut!“ Käthe lief unruhig in ihrem blaßblaufarbenen, eleganten
Geſellſchaftskleide im Zimmer hin und her und ſuchte ihren
Handſchuh anſtatt in der Kommode am Garderobehalter und ihre
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Mütze im Toilettenkaſten. „Haſt Du Angſt, daß Du ſo auf
geregt biſt, Käthchen fragte Ada beſorgt und reichte ihrer
e a und Handſchuh.„Ach, Unſinn, was denkſt Du!“ Käthe lachte nervös auf
und erſchauerte, während ihr Adah den Mantel umhing.

„Aber Du frierſt und zitterſt ja, Käthe!“
„Jch, bewahre! Das kommt nur manchmal ſo ſieh doch

wie ich glühe! Ein Bischen aufgeregt bin ich weiter nichts
aber Angſt Gott hewahre!“

Adah ſagte nichts mehr, aber ihr wollte die Schweſter heute
e nicht gefallen. Wenn Käthe in dieſer zerfahrenen Stimmung
nungen ſollte, konnte ſie unmöglich etwas leiſten. Adah ſah dem

erſten Auftreten iprer Schweſter überhaupt mit heimlichem Bangen
entgegen, weil ſie Käthe's große Hoffnungen nicht theilte und
heute, an dem entſcheidenden Tage, hatte ſie zu Gott gebetet,
daß er dem Kinde den rechten Weg weiſen möge.

Jetzt trat Frau Berkow im ſchwarzen Seidenkleide gravitätiſch
in das Zimmer. Eine lilafarbene kleine Feder ſchmückte ihr er

rautes Haar, und die in weiße Glacees geſteckten Hände warenfaſt ganz in den herunterhängenden Aermelſpitzen vergraben.

Das graziös um die Schulter geſchlagene Konzerttuch, der un
vermeidliche geſtickte Pompadour am Arm ließen unverzüglich ver
rathen, warum ſich Frau Berkow ſo in Gala geworfen hatte.

Seid Jhr fertig, Kinder? Käthchen, haſt Du noch ein
rohes Ei gegeſſen? Habt Jhr die Noten nicht vergeſſen Frau
Berkows Geſicht ſtrahlte vor mütterlichem Stolze, vor
r und Zuverſicht. Sie zweifelte keinen Augenblick daran,

ß Käthe heute Erfolg haben werde. Wie ſollte es auch anders
möglich ſein? Hatte ſie nicht faſt jeden Groſchen, den ihrer
Tochter koſtſpieliges Studium erforderte, vom Munde abgedarbt?
Sollte nun all das ſchöne Geld zum Fenſter hinausgeworfen ſein?
Nein, nein, das gab die Gerechtigkeit nicht zu, der Lohn konnte
ja nicht ausbleiben für Alles, was Frau Berkow für ihre Jüngſte
geopfert hatte!

„Nun ſchnell, der Wagen wartet,“ mahnte Adah noch einmal.
„Kromer's werden auch ſchon längſt im Konſervatorium ſein.“

„Ach, was werden ſie Alle ſagen, wie werden ſie mich an
ſtaunen, wenn ich auf dem Podium erſcheine! D'rum ſchnell
fort!“ Jn aufflammender Begeiſterung ſtürmte Käthe Allen
voran zur Thür hinaus. Jm Korridor traf ſie mit Edgar von
Salten zuſammen, der ebenfalls zum Ausgehen bereit, aus ſeinem
Zimmer getreten war.

Wünſchen Sie mir Glück, Herr von Salten, ich ſtehe vor
dem entſcheidenden Augenblick.“ Käthe ſtreckte Edgar, leuchtend
zu ihm aufſchauend die Hand entgegen. Er ergriff die kleine

Hand und drückte ſie heftig, und während er Käthe tiefernſt,
zärtlich und ſchmerzlich die Augen blickte, ſagte erweich „Möge dieſer Abend der Anfang einer ſchönen Zukunft

für Sie ſein, Fräulein Käthchen
Sie erbebte ſeltſam bei ſeinen Worten, warf ihm einen heißen

Blick des Dankes e und hauchte faſt unhörbar: „Jch danke!“
„Schnell, Käthe, ſchnell!“ Mutter und Schweſter riefen.
Käthe nickte dem jungen Manne noch einmal zu und mit

einem leiſen „Leben Sie wohl!“ eilte ſie hinaus. Jhr auf dem
Fuße J z Frau Berkow und Adah, während Edgar noch
einmal in ſein Zimmer zurückkehrte.

Die Stunden vergingen. Bei Berkow's war es ſtill und
einſam. Jm Waohnzimmer brannte, tief herabgeſchraubt, eine
kleine Lampe, auf den Stühlen lagen unordentlich mehrere
Kleidungsüücke umher, der Kanarienhahn in ſeinem Bauer hüpfteſchläfrig von einem Bein auf das andere, und die wenige
Schwarzwälder Uhr tickte den Takt dazu. Auch in der Küche
regte ſich nichts. Mine, ein gan junges, unerfahrenes Ding
vom Lande, die bei Berkow's für billiges Geld diente, um Kulturzu lernen, war beim Strümpfeſtopfen ſanft und ſüß eingeſchlafen.

Einige Male nickte ſie im Traume und ein breites Lächeln zog
über ihr rothwangiges Geſicht, als ſehe ſie die Fleiſchtöpfe ihrerHeimath vor ſich. Plötzlich aber fuhr ſie mit einem Ruck empor,

rieb ſich die verſchlafenen Augen und horchte zur Küchenthür
hinaus. Es war ihr geweſen, als hätte ſie die Korridorklingel
ertönen hören. Sollte die Herrſchaft ſchon vom Konzert heim
gekehrt ſein! Mine öffnete die Thür und war erſtaunt, die
Familie Berkow in der That vor ſich zu ſehen.
konnte doch noch nicht zu Ende ſein.
Mädchen wieder in die Küche zurück.

„Komm, Käthchen Adah ermunterte mit dieſem de ihre
Schweſter ein wenig, die mit ſchweren, langſamen Schritten den
Korridor entlang kam und als das Wohnzimmer betrat.
Zögernd blieb Käthe auf der Schwelle ſtehen. Geiſterhaft bleich
hob ſich ihr feines Antlitz von dem dunkeln Spitzentuche, welches

Kopfſchüttelnd ging das

Trompete

Das Konzert

Ritter de WiMünchen träger in

und

ſie um die Schultern geſchlungen trug, ab, und ihre weit ge
öffneten Augen blickten matt, mit todestraurigem Ausdrucke um
ſich ſchließlich e ſie ſich ſtarr auf Frau Berkow, die
W 3 das Sopfa geworfen hatte und einige Male dumpf
aufſeufzte.

„Sei ruhig, Mutter Käthe hat das Geſchehene doch wohl
am Schwerſten zu tragen Mit dieſen Worten verſuchte es
Adah, ihrer Mutter Troſt zuzuſprechen, wobei ſie ihr liebevoll
die gefurchten Wangen ſtreichelte.

Fortſetzung folgt.)

Die Offiziersfrauen.“)
Von einer Dame.

Wohl bin ich mir bewußt, daß es nicht Sache der Frau
ift, in Dingen mitzuſprechen, wie ſolche eine jüngſt erſchienene,
in den weiteſten Kreiſen die öffentliche Meinung beſchäftigende
Broſchüre, angeblich zur Beleuchtung und Aufdeckung von
Schäden im Offiziersſtand, behandelt. Allein ein Abſchnitt
dieſes, e unter die Augen gekommenen Preßerzeugniſſes
der ſich „Die O r Sfran etitelt, iſt es, welcher mir den
Muth gibt, zur Feder zu greifen, um den Gefühlen die mich
beim Leſen dieſes Kapitals bewegten Ausdruck zu geben.

Nicht für unſere Standesgenoſſen und die mit denſelben
enger verbundenen und ihnen näher ſtehenden andern Berufs

ſondern für diejenigen weiten Kreiſe, welche, dem Offiziers
aushalt fernre ſtehend, dieſes Schriftſtück leſen und dadurch

leicht veranlaßt werden könnten, das häßliche, aller Frauen
würde und Frauentugend bare Zerrbild, das der Verfaſſer der
Broſchüre förmlich als typiſch für die „Offiziersfrau“ hinzuſtellen
beliebt, als echte Münze zu nehmen, ſeien dieſe Worte ge
ſprochen;

ch bin ſelbſt ältere Offiziersfrau, habe im Leben wohl Hun
derte von ſolchen kennen gelernt, allein zur Ehre unſeres Ge
ſchlechts und Standes ſei es geſagt, Frauen, wie diejenigen,
an welchen der Herr Verſaſſer der Broſchüre ſeine Studien
e zu haben ſcheint, ſtehen in meiner Erinnerung nur in
ehr vereinzelten Beiſpielen da. Wenn ich vielleicht auch hie und

*)Wir haben die Broſchüre „Glänzendes Elend“ von Eduard.
Krafft bereits in einem Leitartikel nach Verdienſt niedrig gehängt,
freuen uns aber, obiger den Nagel auf den Kopf treffeende
Auslaſſug ebenfalls noch Raum in unſerer Zeitung gewähren
su dürfen. D. R

da einmal Gelegenheit hatte, eine ſolche Frau auch in unſeren
Kreiſen zu ſinden, ſo glaube ich wohl annehmen zu dürfeu, daß
eben dieſelbe Frau, und die Ehe mit ihr, ſich kaum anders ge
ſtaltet haben würde, wenn ſie ſtatt eines Offiziers einen Beamten,
einen Jnduſtriellen u. ſ. w. geheiratet hätte.

Unglückliche Ehen, welche in dem Mangel richtiger Erziehung,
Herzens und Geiſtesbildung des Mädchens ihren Grund haben,
findet man leider Gottes in allen Ständen, und es iſt eine un
verzeihliche, abſichtliche Kränkung, dieſe traurige Ausnahme gerade
zu als Regel für die Offiziersfrau hinſtellen zu wollen.

Ebenſo iſt es doch noch lange keine ausgemachte Thatſache
daß jede Offiziersheirat nur ein Geldgeſchäft, daß jedes wohla
habende Mädchen ein herzloſe, ſinnliche Kokette, eine pflichtver-
geſſene, alle Frauentugenden verleugnende Gattin und Mutter
werden muß, blos weil es in der Lage war, einen Ofſizier
heiraten zu können!

Muß denn nicht auch der junge Beamte, wenn er ſchon früh
die Luſt verſpürt, ſich ein eigenes Heim zu gründen, ebenſv nach
Geld ſehen, im Falle er ſelbſt unbemittelt iſt, wie der junge Offi
zier? Auf den Gehalt oder ohne nennenswerthen Zuſchuß zu
heiraten, iſt heutzutage keinem jüngeren Manne mehr möglich.

Beeilt ſich der junge Offizier nicht zu ſehr mit der Heirat,
ſo werden ja die Anſprüche, welche der Staat an die Kaution
ſtellt, immer niedriger, ja der Hauptmann kann ohne jeglichen
Reutennachweis den Bund der Ehe ſchließen. Jch kenne ſelbſt
viele Beiſpiele von ſehr glücklichen, auf die idealſte Baſis einer
treuen Jugendliebe aufgebauten Ehen, wo der Gatte ſich ſeiner
zeit das „Warten“ nicht verdrießen ließ, um das Mädchen ſeiner
Wahl endlich heimzuführen!

Solch' ein gemeines Kuppelgeſchäft, wie es der Herr Ver
r ſtellen beliebt, ſind die Heiraten der Offiziere denn
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Doch nun zu den jungen Ehegattinnen, welche die Broſchüre
in ſo feiner und geſchmackvoller Weiſe ſchildert, wie ſie angeblich
ihren Vormittag mit Beſuche machen, ihren Nachmittag beim
Konditor, auf dem Spielplatze und am Theetiſch verbringen, bis

Storch ſeinen Beſuch in dem jungen Neſtchen angekündigt

Mit welchen Worten die Erwartung dieſes ſüßeſten, höchſten
Glückes für jedes gemüthvolle Weib, hier mit Bezug auf die

Offiziersfrau beſprochen, ſozuſagen in den Koth herabgezogen
wird, kann ich nicht wiederholen, und dieſes Gebahren nur mit
ans im Namen aller meiner jungen Standesgenoſſinnen
ahweiſen

„Die Mntterliebe“, ſagt Jean Paul, „durchgreift mit tauſend
Wurzelzweigen das ganze weibliche Herz. überwächſt und ver
drängt jede Nebenpflanze und blüht endlich ganz allein auf dem
umflochtenen Boden.“ Und dieſes von der Natur ſelbſt in die
Bruſt jedes Weibes gepflanzte mächtigſte Gefühl ſpricht der Ver

faſſer der jungen Offiziersfrau vorweg abl
Das Kindchen, welches ſie erwartet, ſollte ihr ſchon un

bequem ſein, ehe es noch das Licht der Welt erblickte wahrlich,
da, wo man ſolche Erfahrungen angeblich ſich ſammeln konnte,
muß ein beſonders günſtiger Nährboden für die allerſchlimmſten
Charakteranlagen geweſen ſein, die ſich darauf zu den Blüthen
entwickeln konnten, welche der Herr Verfaſſer konzeſſionirte Mai-
treſſen nennt.

Jch ſelbſt habe, freilich vor langen Jahren, mit Stellung
der Kaution einen ganz unbemittelten Offizier geheirathet, und
noch heute, wo meine Söhne bereits die Ehre haben, als Offiziere
ihres Königs Rock zu tragen, gedenke ich dieſer ſchönſten, ſeligſten
Zeit meines Lebens, der Zeit meines jungen Eheglücks, mit
innigſter Freude! Wir waren damals viel junge Frauen im
Bataillon, Töchter aus Offiziers, Beamten und Bürgerkreiſen,
und unſere faſt gleichaltrigen Babys waren unſer höchſter Stolz.
Auch wir verſammelten uns jeden Nachmittag am Spielplatz, wo
aber nicht wir, ſondern, im ſchattigen Grün, unſere Kleinen
ſpielten, von uns überwacht, bis das, von jeder Familie damals
nur in einem Exemplar gehaltene Dienſtmädchen nach gethauer
häuslicher Arbeit erſchien, um uns abzulöſen und die kleine
Equipage Abends heimzubringen. Die Zeitläufte haben ſich ſeitdem
ja wohl in Vielem geändert was damals ging, ließe ſich
vielleicht heute nicht mehr durchführen allein heute wie damals
wirb die gebildete, guterzogene Offiziersfrau ſich bewußt ſein,
daß zum Ehebund doch noch Anderes gehört als blos Ehering
und Trauſchein, wird nicht ihre Freude im Treiben außerhalb
des Hauſes ſuchen, ſondern dem Gatten das Heim zu einer Stätte
des Friedens bereiten, in der er am liebſten von den Mühen
des Tages und ſeines anſtrengenden Berufes ausruht. Und

Gott ſei Dank! es giebt noch in unſeren Offizierskreiſen viele,
viele ſolche Stätten, wo Liebe und treue Pflichterfüllung zu

finden ſind.
Jch kannte und kenne heute noch viele Offiziersfrauen, welche,

trotzdem ſie ſtets in der beſcheidenſten und ſchlichteſten Weiſe auf
traten, doch durch ihre edlen Herzenseigenſchaften und den Grad
ihrer Bildung in allen Kreiſen der Geſellſchaft hochgegchtet und
beliebt, ja noch über das Grab hinaus deshalb unvergeſſen ſind!

Auch die intimſten Angelegenheiten und Sorgen der Kinder
ſtube werden in der Schrift erörtert Dinge, die ſich wahrlich
für die Beſprechung aus der Feder eines Mannes wenig eignen.
Auch hier wird wieder als Regel aufgeſtellt, wie die leichtſinnige

-oOffiziersfrau“ ſich ihren Mutterpflichten entzieht und dieſelben
kurzweg auf eine Amme oder den Sorhlet'ſchen Apparat ablädt!
Jede Frau, welche erfahren hat, was es heißt, zu der Noth-
wendigkeit einer Amme im Hauſe gezwungen zu ſein, hat nur
ein mitleidiges Lächeln für dieſe Beſchuldigung. Dagegen werden
gewiß Hunderte, nein Tauſende von jungen Müttern aller
Stände (denn Herr Profeſſor Sorhlet hat ſeinen Apparat für
teriliſirte Kindernahrung ja nicht blos für die bequemen Offizirs
rauen allein erfunden) den gelehrten Forſcher ſegnen, daß

er ihnen das ſchmerzliche Gefühl erſparte, ihr Kind an fremder
Bruſt ſehen zu müſſen, wo der eigenen Mutter leider in ſo vielen
Fällen dieſes höchſte Glück verſagt iſt, und nun ſo manches zarte,
theure junge Leben den Eltern erhalten bleibt, die nicht in der
Lage ſind, eine Amme einſtellen zu können. Dieſe ſegensreiche
Erfindung findet der Herr Veyfaſſer zum „Haarausraufen

Noch eine weitere Erörterung ſorgt dafür daß auch die
Komik zu ihrem Rechte kommt: Jn jeder Kinderſtube, ſei's nun
beim Offizier, Beamten oder Bürger., werden wohl einmal
Momente der dringenden Hilfsbedürftigkeit KleinBabys ein
treten, wo eben Köchin oder Dienſtmädchen beiſpringen muß,
ſelbſt wenn das Kleine das treueſte Mütterlein von der Welt

beſitzt. denn überall kann man klein Bahy nicht mitnehmen,
das junge Frauchen ſoll und muß ſich auch einmal eine Erholung
gönnen, und Baby kann ſich mit ſeinen kleinen Bedürfniſſen nicht
nach einem vorher feſtgeſetzten Stundenplan richten. In dieſen
Fällen hat ſich aber auch ohne eine darüber getroffent
beſondere Vereinbarung ſeinerzeit mein Mädchen ſtets, wenn
nöthig die Hände gewaſchen, ehe es den Braten ſalzte; das
Deine thut dies doch auch, liebes junges Offiziersfrauchen?

m ſolches in einer Schrift, die ernſt genommen ſein
will!

Doch um nun meinerſeits wieder zum Ernſt znrückzukehren,ſo kann und darf ich ohne Selbſtüberſchätzung wo ſagen, daß

gerade die Offiziersfrau Ausnahmen, die es eben ü
giebt, abgerechnet einfacher und ſparſamer iſt, wie viele Frauen
anderer Stände. Die 2500 Mk. Rente, welche der Herr Ver
faſſer ſo volltönend anführt, der Kaufpreis für den Lieu
tenant! ſind keine ſo horrende Summe, wenn damit allen
Bedürfniſſen eines Hanshalts aus den beſſeren Ständen genügt
werden ſoll, 200 Mk. im Monat würden wohl kaum aus
reichen, um ein Leben zu führen, wie es der Herr Verfaſſer
ſchilderte, und von dem Sekondlieutenantsgehalt bleibt nach
allen Abzügen kein gar großer Zuſchuß für die Haushaltung.Vieltach habe ich von anderer Seite auch das Urtheil ge

hört, daß gerade die Offiziersfrau in vielen Dingen praktiſcher
und geſchulter, auch energiſcher wird, als manche audere gleich
alterige Hausfrau. Etwas vom friſchen, fröhlichen Handwerk
des Gatten mag wohl im Zuſammenleben auch auf die Gefährtin
übergehen und gerade im Offiziershaushalt gilt es mit vielen
Unregelmäßigkeiten zu rechnen, früheſter Dienſt, ſpätes Heim
kommea des Gatten und ganz beſonders die früher ſo oft wieder
kehrenden Verſetzungen und damit verbundenen Umzüge. Da
packt die wackere Offiiziersfrau ſelbſt friſch und munter mit an,
denn für ſie iſt ſolch eine Familienwanderung bald nichts Neues
mehr!

Gerade in dieſen Tagen glorreichſter Erinnerung für unſertheueres Vaterland, gerade jetzt, wo wohl noch aus ſo manchem

Frauenauge heiße Thränen der Erinnerung fließen, ſo manche
verheilte Wunde tiefſten Herzeleides von Neuem bluten mag,
drängt es mich, einzutreten für die in tiefbedauerlichſter Weiſe
von Seite eines eigenen Standesgenoſſen ſo ſchmachvoll be
leidigte Klaſſe von Frauen, von denen das Schickſal oft das größte,
ſchwerſte Opfer verlangt, das je ein Frauenherz zu bringen im
Stande iſt! Jch ſelbſt habe dem Vaterland meinen Tribut ge
zahlt und den Gatten an den Folgen des Krieges begraben;
D. darum Ehre für alle unſere braven, edlen und pflichtgetreuen
Offiziersfrauen, die in echter Liebe ihrem Gatten verbunden,
Pflicht, Leben und Ehre mit ihm theilen, und deren ſind es, Gott
ſei Lob, nicht wenige!

Schattenbilder.
Sie waren eben von einem Hausball heimgekehrt, vom erſten Ball

den ſie in ihrer halbjährigen Ehe beſucht hatten er abgeſpannt, bleich,
ſeine Verdroſſenheit durch ein gezwungenes Lächeln maskirend, ſie hin
gegen noch friſch, munter, die Wangen glühend, die ſchönen. dunklen
Augen ſprühend vor Lebensluſt. Sie blickte auf die Wanduhr.

„Schon vier,“ rief ſie, indem ſie die Armbänder abſtreifte, „wie
die Zeit verfliegt. Es war aber auch herrlich, nicht wahr?

„Gewiß“, entgegnete er, „und ich habe mich auch herzlich gefreut,
daß du dich ſo prächtig amüſirt haſt. Und wie Du umworben warſt
Du biſt aber auch eine Tänzerin, wie man ſelten eine findet. Du haſt
ja förmlich Furore gemacht.“

Er hatte ſcheinbar gut gelaunt geſprochen. Aber in ſeiner Stimme
lag eine leichte Müdigkeit und etwas Anderes noch das ſie befremdete.
Es klang nicht wie ein verhüllter Vorwurf, o nein, aber ſie glaubte
aus ſeinen Worten doch ein leiſes Mißbehagen herauszuhören. Sie
trat dicht auf ihn zu, legte die Hände aaf ſeine Schulter und ſchaute
ihm ſo forſchend in die Augen, als wollte ſie die geheimſten Regungen
in der Tiefe ſeiner Seele ergründen. Sie war ſchlank, faſt ſo groß
wie er, das Antlitz noch mädchenbaft anmuthig, die Geſtalt von unge
brochener Jugendfriſche. Ein leiſer Schauer durchbebte ihn bei ihrer
Berührung
t „Warum dieſe inquiſitoriſchen Blicke? fragte er ein wenig be
lommen.

„Weil ich vermuthe,“ erwiderte ſie, „was Dich verſtimmt. Du
biſt eiferſüchtig! Geh', wie thöricht. Du weißt doch, wie gleichgiltig
mir dieſe jungen Leute ſind, die mich umſchwärmten. Du weiß, daß
Du mir jünger, ſchöner erſcheinſt, als all' die Anderen, trotz der grauen
Haarbüſchel an Deinen Schläfen, trotz Deiner

Sie wollte noch etwas ſagen, aber ſie verſchluckte die Worte,
ſchlang raſch die Arme um ſeinen Nacken, küßte ihn auf den Mund,
lachte dann fröhlich auf, wendete ſich um und ging in das h
Schlafgemach. Er blieb allein Er horchte. Er vernahm das Krachen
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ihres Atlasleibchens und das Kniſtern ihrer Robe. während ſie ſich
entkleidete. Dann rief ſie ihm, ſchon halb ſchlaftrunken, „Gute Nacht!“
u. Und bald darauf verkündeten ihm ihre tiefen Athemzüge, daß
ſie eingeſchlummert war. Er aber wußte, daß er nicht ſo bald den
Schlaf, finden werde. Es war in ihm eine Fülle von ſorgenden
Vedanken, dunklen Empfindungen aufgehäuft, die nach Klarheit rangen.

2
3

Er ließ ſich auf einem Fauteuil neben dem Tiſch nieder, über dem
die brennende Hängelampe ſchwebte. Er ſtarrte ſinnend vor ſich. Er
wollte ſeinen Unmuth verſcheuchen, ſich klarlegen, was ihn eigentlich
dedrückte und verdüſterte. Und wie er ſo ſann, ſtrich er unwillkürlich
mit der Hand über die Schläfe. Bei dieſer Bewegung fiel ihm ein,
was ihm ſeine Frau ſoeben geſagt daß er ihr ſchöner erſcheine, als
all' die Anderen. Trotz der grauen Haarbüſchel an ſeinen Schläfen,
trotz ſeiner

Da hatte ſie abgebrochen. Nun ergänzte er im Geiſte den Satz:
„Trotz meiner achtundvierzig Jahre.“ Dann ſprach er dieſe Worte
alblaut vor ſich. Eine bange Sorge beſchlich ihn. Warum war ſie

vlötzlich verſtummt Warum hatte ſie ſich geſcheut, dieſe Zahl zu
nennen? Wollte ſie ihn nicht an ſein Alter gemahnen, gerade
heute, da ſie ch in der überſchäumenden Kraft ihrer neunzehn
Jahre im Tanzſaale herumgetummelt Das geſchah ſicherlich aus Zart
gefühl. Sie empfand alſo bereits die Nothwendigkeit, in dieſer Sache
zartfühlend gegen ihn zu ſein, vor ihm Verſteckens zu ſpielen. Aber
ließ ſich denn trotz ſeiner noch rüſtigen Erſcheinung ſein' Alter verheim
lichen Er hatte es ja bereits heute geſpürt, in jenen Momenten, da
er! in einer Fenſterniſche des Saales mit vochendem Herzen ſtand und
mit lauernden Blicken ſeine Frau beobachtete. Wie ſie mit ihren ge
ſunden, weißen Zähnen lachte! Wie ihre Augen blitzten! Wie ſie in
glücklicher Selbſtvergeſſenheit lächelte, ſo oft ſie, von einem Tänzer um-
ſchlungen, durch den Saal dahinſchwebte. Ab und zu flog ein Blick zu
ihm hin, indem er deutlich die Bitte leſen konnte: „Laſſ' mir doch
dieſes Vergnügen!“ Und es war ja thatſächlich nur ein harmloſes
Vergnügen. Er wiederholte es ſich unabläſſig. Er machte ſich über
ſich ſelbſt luſtig. Eiferſüchtig! Gleich jetzt ſchon! Lächerlich! Und er
empfandgleichwohl eine eigenthümliche Beklemmung, ein Gefühl der Angſt
vor etwas Namenloſem, jene Angſt, die ihn einmal bereits überkommen
hatte, in der Stunde der Verlobung, da er er den erſten Kuß auf ihre
Lippen preßte. Damals ſchon, mitten in ſeinem Glückstrubel, in ſeinem
Wonnerauſch, während es um ihn lachte und jauchzte, hatte ihn ein
jäher Schrecken umfangen, und eine Frage war in ihm aufgeblitzt, die
er nicht in Worte faſſen wollte, vielleicht nicht in Worte zu faſſen wagte.

Jetzt aber klang die Frage klar und deutlich und eindringlich in
ihm „That ich recht daran dieſes jugendliche Weſen für immer an
mich zu feſſeln?“ Er begann mit gerunzelter Stirne darüber nachzu-
denken und ſich alle Umſtände zu vergegenwärtigen, wie die Liebe ſich
allgemach in ſeinem Herzen eingeniſtet hatte. Es war keine jählings
erwachende Leidenſchaft geweſen, die ihn beim erſten Anblick des jungen
Mädchens überwältigte. O nein! Monate vergingen, ohne daß er ſie
ſonderlich beachtete, und erſt an jenem Tage, da er ihr Intereſſe für
ihn merkte, fing ihn an der Gedanke zu umgaufeln, ob er wirklich noch
im Stande ſei, das Herz eines ſo jungen Mädchens zu erregen. Das
ſchmeichelte ſeiner Eigenliebe. Das zog das lockte. Er wollte ein
leichtes, flatterndes Spiel treiben. Ein Problem löſen! Aber aus dieſem
Spiel wurde ſchwerer Ernſt. Und als er in ihren Augen las, daß ihm,
dem alternden Junggeſellen, wirklich ein Glück blühe, auſ das er kaum
mehr noch zu hoffen gewagt, da überkam ihn ein ſeliger Rauſch, der
ihn ihren Altersunterſchied vergeſſen ließ. So wurde ſie ſein Weib.
Und ſie liebte ihn ja! Er wußte es. Er war davon in tiefſter Seele
überzeugt. Er merkte es an tauſend kleinen untrüglichen Zeichen. Alſo
warum dieſes Bangen Warum dieſe ſeltſame Angſt Sie hatte ſich
unterhalten, ſie hatte getanzt. Ein harmloſes Vergnügen! Was iſt
denn da weiter dabei Es lag ja nicht der geringſte Anhaltspunkt
zu einem Verdacht vor. Ein Verdacht Lächerlich. Sie hatte keinen
der Tänzer beſonders bevorzugt. Sie kam überhaupt allen jungen
Männern, mit denen ſie verkehrte, mit derſelben gleichmüthigen, ſtillen
Freundlichkeit entgegen. Wozu alle dieſe grundloſe Selbſtqual War
es nicht zum Lachen

Er fuhr empor und lachte auch leiſe auf.
7

Und leiſe lachend ſchritt er in das Schlafgemach, das eine Ampel
mit einer bläulichen Dämmerung umwob. Er ſetzte ſich vor das Lager
ſeines ſchlummernden Weibes und betrachtete mit forſchender Neugier
ihr Antlitz. Wie ſchön es war! Wie ktindlich der Ausdruck des
Mundes! Wie rein die Züge! Wie klar die ſchmale, von Löckchen
umkräuſelte Stirne! Und das war ſein Weib! Sie gehörte ihm! Er
hatte ſie ſich errungen, erobert durch ſeine tiefe, ſtarke, heilige Liebe!
Ein jubelndes Gefühl wollte in ihm aufſteigen und ein glückliches
Lachen. Aber dieſes Lachen erſtarb auf ſeinen Lippen. Warum
war ſie verſtummt? ſprühte es wieder in ihm auf.
Warum hatte ſie ſich davor geſcheut, ihn an ſein
Alter zu gemahnen „Achtundvierzig Jahre“, dachte er, „und noch
zwei, das ſind fünfzig Jahre.“ In zwei Jahren alſo ſteht er an der
Schwelle des Greiſenalters, während ſie erſt recht zum Leben erwacht.
Das iſt eine Thatſache, die ſich nicht verleugnen läßt. Dann wird ſie
ihn aicht mehr aus Zartgefühl, ſondern aus einer anderen Empfindung

an ſein Alter nicht erinnern wollen. Was wird das für eine Em
pfindung ſein Grauen vor dem alten Mann. an den ſie gebunden
Angſt vor dem Greiſe, der mit zuckenden Mienen jeden ihrer W
jede ihrer Geſten belauern wird? Was wird das für ein Leben werden
Er richtete ſich empor und trat vor den Spiegel. Er muſterte rihe
ſein Ebenbild, Zug für Zug. Noch ſah er nicht greiſenhaft aus. Noch
war ſeine Geſtalt ſchlank. Freilich, dieſe kleinen Runzeln um die
Augen, die zwei ſcharfen Striche um die Mundwinkel und dieſe
Furchen auf der Stirne und dieſe Augen mit ihrem müden Glanz
verriethen ſein Alter. Und dann er fuhr mit der Hand über ſein
Haupt. Am Scheitel begann ſich ſein Haar zu lichten, jetzt allerdings
merkte man noch wenig von der keimenden Glatze. Aber nach zwei,
drei, nach vier Jahren, wenn er einmal die Fünfzig überſchritten,
wenn die Beſchwerde und Gebreſte des Alters ſich allmählich ankündigen!
Er athmete ſchwer auf, ſchritt zum Fenſter und preßte die heiße Stitne
an die kalte Scheibe. Er wollte nicht denken. Aber ſeine Gedanken
ſeannen ſich wie von ſelbſt ab, ſtrömten wie aus einer geheimenempor und ränkten ſich insgeſammt um die Jahresgabi ſeines

ers.
e

e

Und wie er ſo ſinſter ſinnend da ſtand, da war es ihm, als ver
ſänke die Gegenwart. Er ſah ſich gealtert, gebeugt, neben ſeinem
jugendlich blühenden, reizenden Weibe in einem Tanzſaale wie heute.
Aber er empfand kein bloßes Mißbehagen, wie es heute ſeine Laune
getrübt. Ein wüſtes Weh wühlte in ſeinem Herzen beim Anblick all
dieſer jungen, lebensluſtigen Männer, die um ſeine Frau ſich bewarben,
mit ihr durch den Saal glitten, ſie an die Bruſt drückten und ihr ab
und zu geheime Worte ins Ohr flüſterten. Und ihm dünkte dabei,
als leuchtete aus all den Augen dieſer Männer ein leiſer Hohn, eine
boshafte Freude. Und er mußte alles ſtill dulden. Er durfte ſich ja
nicht lächerlich machen. Seine Frau war ja noch ſo jung Sie gehörte
der Freude, der Lebensluſt, der kraftvollen Jugend Das Alles ſagten
ihm dieſe gierigen Blicke, die ſein junges Weib umkreiſten! Und dann
erſt daheim Er ſah ſich vor dem Lager ſeines ſchlummernden Weibes
ſtehen, zagend, grübelnd, düſtere Gedanken erſtickend, die immer wieder
aufkeimten, die immer wieder wirre auf ſeine Lippen drängten:
Was mag wohl hinter dieſer klaren Stirne weben Was denkt, was
ſinnt ſie im Geheimen Gehört ſie ihm noch Oder iſt ihm ihre
Seele allgemach entwiſcht? Was mag ſie wohl träumen Warum
lächelt ſie im Traum Tobt die Jugend nach ihrem unbändigen Recht?

Und welches Recht hat er ſelbſt noch auf ſie?
Er wandte ſich um. Er war todtenbleich. Seine Augen hafteten

mit einem irren Ausdruck an der Schlafenden. Eine dumpfe Wuth
tauchte in ihm auf, krampfte ihm die Fäuſte zuſammen und ihm war,
als müßte er ſich auf dieſes Weib ſtürzen und ſie aufrütteln, ihr all
dieſe marternden Fragen ins Geſicht ſchleudern. Er machte einige

und glitt vor dem Lager ſeiner Frau auf ein Stuhl
nieder.

„Es ſind ja nur Schemen, Schattenbilder,“ murmelte er, öde
lächelnd. Dann ſank ihm das Haupt in die Lehne des Stuhles zu
rück und zwei Thränen rollten ſeine Wangen herab.

Vonr Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.

Einen ſehr feſſelnden Eſſay über die freie Reichsſtadt Bremen
von Paul Neubaur enthält das ſoeben erſchienene Auguſt-
Heft von Weſtermanns Jlluſtrirten Deutſchen Monatsheften.
Der reich illuſtrirte und künſtleriſch werthvolle Aufſatz wird im nächſten
Heft zu Ende geführt. An novelliſtiſchen Beiträgen bringt die Nummer
den Anfang eines Romans „ZJugendſtürme“ von Karl Buſſe.
Der Verfaſſer, als Lyriker und feinſinniger Novelliſt längſt vortheil-
haft bekannt, bietet eine dramatiſch ſtark bewegte Handlung; das
eigenartige poetiſche Thema iſt äußerſt ſpannend durchgeführt. Nicht
minder gehaltvoll iſt die Erzählung von Erich Fließ „Die drei
Erinnyen“. Von anderen Beiträgen ſei hingewieſen auf die kunſt-
geſchichtliche Studie von Hans Schmidkunz über den engliſchen
Maler Joſhna Reynolds, den man den Lenbach des acht-
zehnten Jahrhunderts nennen kann. Wie immer trotz ſeines
wiſſenſchaftlichen Inhalts angenehm und unterhaltend lieſt ſich die
kleine Plauderei Ernſt Eckſtein s über den „Wortfrieden“. Die
Reiſeerinnerung von Karl Eugen Schmidt „Straßenleben in
Sevilla“ dürfte vielen noch manches Neue bringen. Dem Jnhalt ent
ſpricht ein geſchmackvoll gewählter Bilderſchmuck als künſtleriſche Bei-
gabe. In den heimiſchen Norden ſührt uns R. Süring mit der
Studie „Drei Wintermonate auf dem Brocken“. Indem wir noch
auf A. Theinerts „Bilder aus dem heimiſchen Thierleben“ ver
weiſen, die an Anſchaulichkeit und Farbenpracht der Darſtellung einen
Vergleich mit den bekannteſten Schilderungen auf dieſem Gebiete nicht
zu ſcheuen brauchen, ſei zuletzt genannt die Studie von Adalbert
Seitz „Albatroſſe“, die Könige des Meeres. Den Beſchluß des durch
reiche Manigfaltigkeit ſich auszeichnenden Heftes bilden litterariſche
Mittheilungen und Notizen.
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